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hantaſievolle Gerü 
| Einſetzung eines Regentſchaftsrates? — A 
für die Verfaſſungsreform? 


Anhalis⸗ durchführen. 


Warſchau. In Ermangelung zuverläſſiger Anhali 
punkte in bezug auf die Abſichten der Regierung find in hie⸗ 
ſigen politiſchen Kreiſen die verſchiedenſten unkotrollier⸗ 
baren Gerüchte verbreitet. So heißt es u. a., daß maßgebende 
Perſönlichkeiten mit dem Gedanken umgingen, eine Vollsab⸗ 
ſtimmung im Sinne des Verfaſſungsentwurfes der 
Regierung ſtattfinden zu laſſen. Von anderer Seite verlautet 
dagegen, daß der Seim im Dezember aufgelöſt werden ſoll 
und daß im März n. Is. Neuwahlen ſtattfinden ſollen. 
Einem dritten Gerücht zufolge ſoll von lonſervativer Seite der 
Vorſchlag gemacht werden, die innerpolitiſche Kriſe durch die 
Einſetzung einer Negentſchaft zu löſen. Der Regent, 
d. h. natürlich Marſchall Pilſudski, ſoll im Einvernehmen 
mit einer Art Ständerat eine Verfaſſungsreviſion 


Schließlich heißt es noch, daß für die Verfaſſungs⸗ 


änderung ein ſagenanntes Mindeſtprogramm entworfen werden 


ſoll, das im jetzigen Seim eine Mehrheit finden würde. Welches 


dieſer verſchiedenen Gerüchte ſich der Wahrheit 
nähert, muß vorläufig abgewartet werden. 


Regierung und Konkrollkammer 
Warſchau. Der Oppoſitionspreſſe zufolge geht aus dem 
Bericht der allerhöchſten Kontrollkammer hervor, daß von 1039 
Artikeln des Geſamthaushalts für das Jahr 1927 nur 361 Ar⸗ 
tikel im Sinne der Seimbeihlüffe ausgeführt worden ſeien. Die 
übrigen Artikel habe die Regierung nach ihrem Gutdün⸗ 
ten abgeändert. 


am meiſten 


Wie ſteht es mit den deulſch⸗ 
Polniſchen Verhandlungen? 


der deutſche Geſandte Rauſcher wird Bericht erftatten — ® 
Zugeſtändniſſe — Weitere Schwierigkeiten vor dem 


Berlin. Wie der „Germania“ aus Warſchau gemel- 
det wird, wird der deutſche Geſandte Rauſcher vorausſicht⸗ 
lich noch in dieſer Woche nach Berlin reiſen, um über den Stand 
der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗Verhandlungen Bericht zu 
erſtatten. Weiter meldet die „Germania“, daß eine neue pol: 
niſche Novelle zur Umſatzſteuer paraphiert worden ſei, die 
neben Umſatzſteuer Erleichterung für den polniſchen Groß⸗ und 
Kleinhandel eine ſogenannte Importausgleichs⸗Steuer einge⸗ 
führt ſehen wolle. Der weſentlichſte Punkt dieſer Steuernovelle 
fieht die Einführung einer einmaligen Importausgleichs⸗Steuer 


fal 


in einer Höhe bis zu 6 Prozent des jeweiligen Wertes für alle 


Jertig⸗ und Halbfabrikate vor, welche auf dem Boden der pol⸗ 
niſchen Nepublik weiterverarbeitet oder gebraucht werden ſollen 
und von der ſtaatlichen Umſatzſteuer nicht erfaßt worden find, 
Wenn vorläufig auch noch nicht ſeſtſteht, wann die Steuer⸗ 
novelle in Kraft trete, jo könne doch lein Zweifel darüber bes 
ſtehen, daß im Falle eines Inkrafttretens ihre Auswir⸗ 
lungen eine ſtarle Erſchwerung für die Einfuhr deutſcher In⸗ 
duſtrieerzeugniſſe nach Polen ſowie für die Tätigkeit deutſcher 
Handelsvertreter auf polniſchem Gebiet bedeuten würde. 


Polen und Litauen 


Zaunius über das Verhältnis zu Polen — Kein Verzicht auf Wilna — Gegen die Gerüchte Holowkos 


Kom no. Am Freitag nachmittag empfing der neue litau⸗ 
Nachfolger Woldemaras, 
Vertreter der Preſſe, um über die allgemeinen Ziele der Außen⸗ 
politik zu ſprechen. Das Hauptziel der litaniſchen Außenpolitik, 
lo betonte er, müſſe die Wiederherſtellung der hiſtoriſchen 
Grenze des Landes ſein. Das ſei eine heilige Pflicht nicht nur 
vor dem eigenen Volke, ſondern auch gegenüber den anderen Völ⸗ 
kern, denn Litauen würde bei den anderen Völlerfamilien nur 

als gleichberechtigt anerkannt werden, wenn es dieſe 

Ie verfolge. Die übrigen Aufgaben der litauiſchen Außen⸗ 
belitir ſeien nur ein Mittel, dieſes zu erreiche n. Darüber 

ans Aufgabe der litauiſchen Außenpolitik, mit allen 
e arſtaaten gute Beziehungen zu pflegen, wobei ſie aber die 
Der en Forderungen Litauens nicht außer Acht laſſen dürſe. 

1 Außenminiſter unterſtrich ſodann, daß die litauiſche Außen⸗ 
politik klar und unzweideutig geführt werden müſſe. Im anderen 
Safle würde die Zahl der Gegner Litauens ſtürker werden. 

Nach dieſen Darlegungen beantwortete Zaunius eine Reihe 
Pe Fragen. Er bezeichnete die Aeußerung Holow tos, des 
Re ters der Oſtabteilung des polniſchen Außenminiſteriums, daß 
— Wilnafrage polniſcherſeits als noch ojfen ſtehend 
te ! einer etwaigen Verjtändigung zwiſchen Litauen und Polen be⸗ 
en werden könnte, als eine Evolutton, der bisher pol⸗ 
d an den Tag gelegten Aufſaſſung. Allerdings ſetzte 
Die ußenminiſter Zweiſel in die Aufrichtigkeit dieſer Aeußerung. 
ern g durch die Preſſe gegangene Meldung, Litauen hätte 
delsvertt die Initiative zur Wiederaufnahme von Han⸗ 
miniſter dis wer handlungen mit Polen ergriſſen, ſtellte der Außen⸗ 
Monate entſchieden in Abrede. Litauen hätte vor ſechs 
dierung gerichte diesbezüglichen Vorſchlag an die polniſche Ne⸗ 


D A Ä 
2. inzwiſchen wieder Monate verfloſſen, ohne daß 


; Generat Feng bedroht Hantau 
onen, Meldungen aus China beſagen, daß die Feng⸗ 
armee auf Hankau vorrlicte 595 die Stadt bedrohe. Die Nan⸗ 


kingregierung habe za en vr Verteidi 
Stadt dorthin beucben eiche Truppeſl zur Vece der 


Severing über den Volksentſcheid 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Bielefeld berichtet, 


beſchäftigte ſich Innenminiſter Severing in einer Rede zur 
Gemeindewahl auch mit dem kommenden Volksentſcheid. 
feſtgeſetzten 22. Dezember 


Er ſtellte feſt, daß es bei dem 
blaibe. 


Die Gattin -» 
des neuen Reichsaußenminiſters 
Frau Dr. Curtius, 
deren Salon traditionsgemäß den neuen geſellſchaftlichen 
Mittelpunkt des Berliner diplomatiſchen Korps bilden wird 


Der frühere Generaldirektor des franzöffſchen 


te in Warſchau 
Sejmauflöſung und Neuwahlen — Mehrheit 
— Keine Anhaltspunkte für die Abſichten der Regierung 


* ie . 82 . 
Zu den bevorſtehenden Saar- 
Verhandlungen 
5 Gruben Departe⸗ 
menis Arthur Fontaine. iſt als Führer der franzöſiſchen Dele⸗ 
gation für die demnächſt in Paris beginnenden Verhandlungen 
über die Rückgabe des Saargebiets an Deutſchland auserſehen. 


Großwahllampf im Neich 


Am 17. November finden in Preußen und Sachſen, 
weiter in einer Reihe anderer Länder der deutſchen Re⸗ 
publik, die Wahlen I den Kommunen ſtatt. Ein Berliner 

ie 


Wahlkampf ging dieſer Entſcheidung voraus und wenn 
einde der Arbeiterklaſſe ebenſo viele Erfolge aufzuweiſen 
aben werden, was ſie an Verleumdungen, insbeſondere 


der Sozialdemokratie gegenüber ſich während des Wahl⸗ 
kampfes geleiſtet haben, dann iſt die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratie endgültig beſiegt. Aber es wird nie ſo heiß gegeſſen, 
wie gekocht und die Gegner der aufſteigenden Arbeiterklaſſe 
werden ſich davon überzeugen, daß ſie ſo manchen Stoß er⸗ 
tragen und manche Verleumdung überleben kann. Man 
pflegt zu ſagen, daß den Gemeindewahlen keine beſondere 
politiſche Bedeutung zukommt. Wer aber den Wahlkampf 
beobachten konnte, der wird eine einzige geſchloſſene Front 
ſehen, von den Deutſchnationalen über das Zentrum zu den 
Kommuniſten, die ſich ausſchließlich gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie richtet. Und nach dem Wahlausgang zu den Kom⸗ 
munen, gedenkt man erſt den Sturm im Landtag und 
Reichstag zu beginnen, die Feſte der Sozialdemokratie zu 
erſtören. Aber wir ſind deſſen gewiß, daß auch dieſer An⸗ 
8 überjtanden wird, daß die deutche Arbeiterklaſſe, ge 
ſtärkt zu neuen Siegen, aus ihnen hervorgeht. Hier und da 
mögen wohl Rückſchritte zu verzeichnen ſein, aber im Gan⸗ 
zen wird dieſer Wahlkampf erneut zeigen, daß der Vor⸗ 
marſch der Sozialdemokratie nicht aufgehalten werden kann. 


Der Kampf um die Kommunen iſt eine Folge der Er⸗ 
rungenſchaften der Revolution, ſo beſcheiden ſie auch bezeich⸗ 
net werden mögen. Sie hat das Dreiklaſſenwahlrecht be⸗ 
ſeitigt und der Arbeiterklaſſe erſt den Weg in die Nathäuſer 
und Gemeindeſtuben geöffnet, die früher nur ein Vorrecht 
einer beſtimmten Bükgerklaſſe waren. And die Arbeiter⸗ 
klaſſe hat es in den Jahren der Nachkriegszeit verßanden, 
dieſe Gemeinden zu erobern und darin Arbeit zum Wohl der 
breiten Maſſen zu leiſten. Heut zählt man im Reich über 
900 Bürgermeiſter, 7000 ſozialdemokratiſche Stadträte und 
31000 Gemeidevertreter, die ſich zur Sozialdemokratie be⸗ 
kennen. Eine Macht, die noch bedeutend vergrößert wer⸗ 
den muß, wenn die. Arbeiterſchaft reſtlos am Ruder bleiben 
will. Und in der Gemeinde beginnt der Kleinkampf um die 
Linderungen der täglichen Leiden. Vor einigen Tagen 
brachte auch eine rechtsſtehende Korreſpondenz einen Aufruf 
zur Sammlung des Bürgertums, mit dem ausdrücklichen 


Hinweis, daß der „roten Flut in den Kommunen“ Einhalt 


geboten werden muß, wenn die beſitzenden Klaſſen nicht er⸗ 
leben wollen, daß eine weſentliche Umänderung unſeres 
ganzen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftslebens ſich vollziehen 
ſoll. Wieder iſt es das heilige Privateigentum, welches 
man zu retten verſucht, weil der ſozialdemokr. Einfluß in 


{ 


den Kommunen auf ng der Privatwirtſchaft 4 5 
gunſten der Kommunalwirtſchaft führt, etwas, was eine An: 
ge uter Verdiener wegſchafft, die ſich heute auf Koſten 
er kleinen Steuerzahler mäſten. Denn, wie bei uns, ſo 
ziehen auch im Reich die Bürgerlichen in die Kommunal⸗ 
parlamente hinein, um ihre Privatintereſſen zu ſchützen und 
weniger, um die Intereſſen der Gemeinſchaft wahrzuneh⸗ 
men. Die „Rote Flut“ iſt ja immer ein Schreckmittel ge n 
die Spießer, hat aber den Vormarſch der Sozialdemokratie 
nicht aufhalten können. 


Am heftigſten tobt wohl der Wahlkampf in Berlin, wo 
man eigens eine Sklarekaffäre ſchuf, kurz vor Beginn des 
Wahlkampfes, um die rote Magiſtratsherrſchaft zu brechen. 
In Berlin hat die Sozialdemokratie mit den Kommuniſten 
eine geringe Mehrheit und die Deutſchnationalen fanden die 
Sklaxeks eraus, um der Sozialdemokratie etwas am Zeug 
zu flicken. Gewiß iſt die Affäre beſchämend, aber an ihr 
ſind ja nicht allein Sozialdemokraten beteiligt, ſondern ohne 
Ausnahme alle Parteien und die Deutſchnationalen haben 
ſich ſogar ihre Wahlfonds von den Sklareks auffüllen 
laſſen. Die Sozialdemokratie hat ihren Bürgermeiſter nicht 
nur ſofort aus dem Amte entfernt, ſondern auch aus der 
Partei ausgeſchifft, nachdem bekannt wurde, daß er an den 
Korruptionen Sklareks eine Schuld trage. Aber was iſt 
denn dieſe Sklarekaffäre, gemeſſen an dem Steuerſchwindel 
der Bismarck und anderer Würdenträger des monarchiſti⸗ 
ſchen Deutſchland, die man ſo ſchön vertuſcht hat! Heute 
geht in aller Klarheit hervdr, daß man mit den Sklarekkor⸗ 
ruptionen den Wahlkampf gegen das rote Berlin beſtreiten 
wollte. Nun, wir haben das Vertrauen zur Berliner Ar⸗ 
beiterſchaft, daß ſie dieſem Schwindel ein Ende bereitet, in⸗ 
dem ſie ihre Stimmen vermehrt und eventuell die Mehrheit 
in Berlin erlangt. Aber auch hier erweiſen ſich die Kom⸗ 
muniſten als würdige Helfer der Deutſchnationalen und 
wenn die rote Mehrheit im Berliner Magiſtrat verloren 
geht, dann einzig durch Schuld der Kommuniſten, die nicht 
gegen die bürgerlichen Parteien ankämpfen, ſondern nur ge⸗ 
en die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Berlins den Kampf 


ühren. 


Und 0 wie in Berlin, tobt der Wahlkampf im 
toten Sachſen, welches einen ſchweren Stand gegen die 
Bürgerlichen hat, aber auch nur deshalb, weil eben die 
Kommuniſten ausſchließlich den Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratie führen. 


Es iſt heut ſchwer zu ſagen, mit welchem Erfolg der 
Wahlkampf enden wird. Wir wiſſen, daß die deutſche Ar⸗ 
beiterklaſſe gern einen Wechſel vollzieht und neuen Ver⸗ 
ſprechern ile Pack iſt. Und gerade bei den Kommunal⸗ 
wahlen ift die Parteien⸗ und Gruppenbildung leicht, jo daß 
oft an einem Ort die nen ten Bindungen entſtehen. 
Es kommt ſo nicht der klare Wille der Bevölkerung zum 
Ausdruck, denn erſt bei dem Zuſammentritt der Kommunen 
bekennen die Gruppen oft ihre Richtung. Aber der Wahl⸗ 
kampf zeigt, daß es Pd Eigenintereſſen find, ge: 
richtet gegen die Arbeiterklaſſe, deren Vormarſch aufgehal⸗ 
ten werden ſoll. Waren die letzten Wochen ohnehin von 
einem 3 politiſchen Puls begleitet, ſo mußte dies im 
Kommunalwahlkampf beſonders in Erſcheinung treten. Aber 
aus allen Gegenden Deutſchlands wird ſeitens der Partei 
eine gute Stimmung gemeldet und wenn der Abmarſch von 
Stimmen zu verzeichnen ſein wird, ſo gewiß nicht nach Rechts, 
ondern weiter na 

skauer Parolen Glauben ſchenken werden. So ſehr man 
dies bedauern mag, es ſind jedenfalls Arbeiterſtimmen, die 
früher oder ſpäter doch ins Lager der Sozialdemokratie 
urückfinden werden. Denn es iſt ja ein gewaltiger Unter: 
ſchieb, in der Oppoſition zu ſtehen oder praktiſche Arbeit zu 
verrichten und die ſozialdemokratiſchen Kommunalvertreter 
hatten reichlich praktiſche Arbeit vor, hier ſieht der Arbeiter 
die Ergebniſſe. Freilich, befriedigen können ſie nicht nach 
jeder Richtung hin, denn es fehlt an den nötigen Finanzen 
und die Steuerlaſten ſind, dank der Politik des Bürgerblocks, 
derart hochgeſchraubt, daß aus den breiten Maſſen nichts 
mehr zu erpreſſen iſt und die beſitzenden Stände finden 

Mittel genug, um ſich vor den Steuern zu drücken. 


Unſer Augenmerk iſt beſonders nach Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
fien gerichtet. Hier ſpielt ſich der Hauptkampf zwiſchen 
Sozialdemokratie und Zentrum ab, welches noch immer das 
oberſchleſiſche, gut katholiſche Volk an der Naſe herumführt 
und aus der Religion ein ee politiſches Geſchäft macht. 
Darum iſt es and verſtändlich, wenn man dieſes Ningen 
in Deutſch⸗Oberſchleſten DEN Aufmerkſamkeit ſchenkt. 
Wird der Sozialdemokratie der Vorſtoß gelingen, daß ſie 
erneut eine Breſche in den wackligen Jontkümeſkuem ſtoßen 
kann? Gewiß, noch wird ein Teil dieſes Turmes ſtand⸗ 
halten, aber noch einige 1 e und auch hier muß die 
Vorherrſchaft des Zentrums weichen, dieſes ſchlimmſten 
Feindes eben des en Volkes. Und der Wahlkampf 
in Deutſch⸗Oberſchleſien wird auch ſeine Schatten auf Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſten werfen, wo wir am 24. November die 
erſte Probe erleben werden, die ſich dann am 8. und 15. 
Dezember wiederholen werden. Das Zentrum iſt ja in 
ſeinen Angriffen, unter Berufung auf Gottes Allmacht, ge⸗ 
wiß nicht fein, hoffentlich findet 1170 Verräterpolitik den 
entſprechenden Widerhall in den breiten Maſſen der deut⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe in Oberſchleſien. 

Man wird gewiß aus den erſten Ergebniſſen einen 
Rechtsdruck konſtruieren, wie man dies bei den niederöſter⸗ 
reichiſchen Wahlen getan hat, um dann, als die Erfolge zu⸗ 

unſten der Sozia emoftatie da waren, einfach in allen 
fatholiſchen und deutſchnationalen Tonarten dieſe Erfolge 
tot zu ſchweigen. Die Proletarier aller Länder wünſchen 
der deutſchen Arbeiterklaſſe bei den Kommunalwahlen den 
beſten Erfolg, denn ſie ſind und bleiben der Vortrupp der 
interngtionalen Arbeiterbewegung. Wahltag iſt Zahltag, 
das mögen ſich die Reaktionäre aller Schattierungen merken, 
ſie werden trotz alledem den Vormarſch der Sozialdemokratie 
nicht aufhalten können. 
w 


Jaſpar über den Streit zwiſchen 
Flamen und Walonen 

Brüſſel. Auf einem am Freitag veranſtalteten Feſteſſen 
äußerte ſich Miniſterpräſident Jaſpar u. a. auch über die po⸗ 
litiſche Lage, die in den letzten Tagen bekanntlich eine 
außerordentliche Zuſpitzung erfahren hat. Belgien, jo ſagte 
et, mache zur Zeit ſehr ſchwierige Augenblicke durch, weil die Bels 
gier ſich nicht mehr biegten und weil denjenigen, die die Einig⸗ 
keit des Landes retten wollten, die Gefolgſchaft verſagt würde. 
Jaſpar kam dann auf ſeinen Vorſchlag hinſichtlich der Genter Uni⸗ 
verjität zu ſprechen. Die Annahme dieſes Vorſchlages werde ver: 
hindern, daß Flamen und Wallonen ſich gegenſei⸗ 
tig zerfleiſchten. 


Links, wenn irregeführte Arbeiter den 
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Keine Beteiligung der deutſchen Sozialdemokraten 


Prag. In den Verhandlungen über die Regierungs bildung 
iſt eine Pauſe eingetreten. Der Miniſterpräſident empfing am 
Donnerstag keine Parteinertreter, Der Bund der Landwirte 
hielt am Donnerstag wieder eine mehrſtündige Klubſitzung ab. 
Es wurde mitgeteilt, daß der Bund der Landwirte ſeine endgül⸗ 
tige Entſcheidung zu der innerpolitiſchen Lage noch nicht ge⸗ 
troffen habe. Eine Aufforderung des Miniſterpräſidenten an die 
deutſchen Sozialdemokraten ift noch nicht ergangen, jo daß es 
ſcheint, als ob Udrzal die deutſchen Soztaldemokraten von 
der Regierungsbildung ausſchließen wolle. 


von Hoeſch erneut vor Briand 

Paris. Von amtlicher deutſcher Seite wird mitgeteilt: Der 
deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte am Freitag abend erneut 
eine Unterhaltung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand. 

Wie der Vertreter der Telegraphen⸗UAnion von unterrichteter 
Seite erfährt, galt die Unterredung diesmal nicht der Behandlung 
einer großen außenpolitiſchen Frage, wie z. B. der Rheinland⸗ 
räumung, ſondern der techniſchen Vorbereitung der zweiten Haa⸗ 
ger Konferenz und den damit im Zuſammenhang ſtehenden 
Fragen, u. a. dem Stand der verſchiedenen Kommiſſionsarbeiten 
und dem Datum des Zuſammentritts der Haager Konferenz. 


Doch Verſchiebung 
der 2. Haager Konferenz? 


London. Wie es ſcheint, hat ſich der engliſche Standpunkt 
bezüglich des Zuſammentritts der 2. Haager Konferenz 
neuerdings geändert. Auch die Times betont jetzt, daß die 
Haager Konferenz erſt im Januar zufammentreten könne. Das 
Blatt weiſt in dieſem Zuſammenhang auf die Schwierigkeiten 
hin, die dadurch entſtünden, daß am 20, Januar die Tagung des 
Völkerbundes und am 21. Januar die Tagung der Flottenkon⸗ 
ferenz beginnen ſolle. Ferner deutet das Blatt darauf hin, 
daß, da die Ratstagung auf engliſchen Wunſch auf den Januar 
verlegt ſei, nur noch eine Verſchiebung des Beginns der Flot⸗ 
tenkonferenz in Frage kommen könne. Die eine oder andere 
Konferenz müſſe daher vom 20. bezw. vom 21. Januar auf den 
27. Januar verlegt werden. Gegen den Zuſammentritt der 2. 
Haager Konferenz im Dezember ſpräche im übrigen auch die 
Tatſache, daß die Arbeiten der Organfſationsausſchüſſe noch nicht 
beendet ſeien. Wie es ſcheint, will die engliſche Preſſe damit 
dem engliſchen Publikum einen Rückzug Englands bezüglich des 
Beginns der 2. Haager Konferenz, den England urſprünglich für 
Anfang Dezember gewünſcht hatte, plauſtbel machen. N 


Frankreichs Floltenbauprogramm 

Berlin. Die Verliner Blätter aus Paris melden, hat 
Marineminiſter Leygues in der Kammer den Geſetzentwurf 
über das Flottenbau⸗Programm für 1930 eingebracht. Das 
Programm ſieht für die Haushaltsjahre 1930-1994 Ausgaben 
in Höhe von 1227178000 Frank vor. Der aus dem Jahre 


1920 ſtammende allgemeine Entwurf des Flottenbauprogramms 
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Deulſche Kulturnot in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 


ſah Neubauten von insgeſamt 58 400 Tonnen jährlich vor. Für 
1930 fordert der Marineminiſter die Genehmigung für den 
Bau von 48 000 Tonnen. Dieſe ſollen ſich auf die einzelnen 
Schiffsarten folgendermaßen verteilen: 1 Kreuzer (10 000 To.), 
6 Torpedobootszerſtörer mit etwas größerer Ton als die 
früher gebauten, 6 Unterſeeboote 1. Klaſſe, 1 Unte eeboot mit 
Minenlege⸗Vorrichtung, 1 Minenleger, 2 Aviſos für die Bere 
wendung in fernen Gewäſſern, 1 Avjſo zum Auslegen von 
Netzen. 


Sokolnikow zum Bokſchafter in London 
auserſehen 5 


Kowna. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat dle 
Sowjetregierung durch die Vermittlung der norwegiſchen 
Geſandtſchaft in Moskau ein Agrement für den jetzigen Leiter 
des ruſſiſchen Petroleumſyndikats, Sokolnikow, nachgeſucht zu 
ſeiner Ernennung zum ſowjet⸗ruſſiſchen Botſchafter nach Lone 
don. In Moskauer politiſchen Kreiſen nimmt man an, daß die 
engliſche Regierung nichts gegen dieſe Ernennung einwenden 
werde. Sokolnikow ſpielte eine große politiſche Rolle in der 
Sowjetunion und hat im Jahre 1924 den Poſten des Finanz⸗ 
kommiſſars bekleidet. Er gehörte zum gemäßigten Flügel der 
kommunſſtiſchen Partei. 


Aufdeckung großer Anterſchlagungen 
sr in Gdingen 


; Verhaftung des ehemaligen Oberbürgermeiſters. 


Danzig. In Gdingen wurde Donnerstag der ehemalige 
Oberbürgermeiſter von Gdingen, Krauſe, im Zusammenhang 
mit einer Reihe von Schiebungen bei der Belieferung 
mit Pflaſterſteinen und Materialien für ſtädtiſche Bauten ver⸗ 
haftet, Ferner wurde der Stadtingenteur von Gdingen, Fran. 
tomsti, verhaftet, der ebenfalls in dieſe Angelegenheit ver⸗ 
wickelt iſt und der ſich auch Unterſchleifen bei. dem Bau der ſtädti⸗ 
ſchen Kanalisation zuſchulden kommen ließ. Weiter wurde ver⸗ 
haftet der Techniker Kanteti, der Kontrolleur Blicki und 
ein Handelsvertreter Radomski, die im Verdacht ſtehen, bei 
Zementlieferungen für ſtädtiſche Bauarbeiten zahlreiche ſyſtema⸗ 
tiſche Veruntreuungen begangen zu haben. Die Angelegenheit 
wurde durch eine kürzlich vom pommerelliſchen Wojewoden ange⸗ 
ordnete Revifion aufgedeckt. 


Das Dominik⸗Denkmal aus Kamerun 
nach Hamburg überführt 


Hamburg. Nachdem in langjährigen Verhandlungen mit 
der franzöſiſchen Regierung das Dominildenkmal in Aa» 
merun zur Ueberführung nach Deutſchland freigegeben worden 
iſt, hat die Woermann⸗Linie nunmehr den Transport nach 
Hamburg durchgeführt. Das Denkmal, das der Obhut der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft übergeben wurde, war ſeinerzeit 
zu Ehren des Bezirksamtmannes von de, Hans Dominik. 
errichtet worden, der ſich große Verdienſte um die Erſchließung 
der deutſchen Kolonie Kamerun erworben hatte. Dominik iſt 
im Jahre 1910 auf der Heimreiſe nach Deutſchland geſtorben. 


Eine Anklage — dieſe Gegenüberſtellung zweier Bilder aus dem kulturell benachteiligten und vernachläſſigten deutſchen Oſten! 

Links: ein feuchter Raum, in dem der Kalk von den Wänden fällt — die deutſche Schule in Wonzow (Kr. Flatow), die wegen 

Baufälligleit polizeilich geſperrt werden mußte. mn a 185 Haus — die polniſche Minderheitsſchule in Preußen⸗ 
r. F } 
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die polniſchen Sklareks 
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Polniſch⸗Schleſien 

2 — Grünſchnabel und die Politik on 
ie Jünglinge, welche die höheren Schulen beſuchen, 
wollen auch in der Palit arbeiten, (Cie beheben dabei iel 
Dummgeiten, bringen oft die Staatsbehörden in arge Ber- 
legenheit und ſtiften Unheil an. Die polniſche ſtudierende 
Jugend vor dem Kriege, war in ihrer Mehrheit revolutio⸗ 
när geſinnt und kämpfte meiſtens in den Reihen der PPS. 
oder wandte ſich lediglich der Karriere zu und ließ die 
Politik ganz fahren. Die heutigen Staatslenker in Polen 
und ſelbſt die Führer der Rechtsparteien, haben die Schule 
in der Organiſation der PPS. gemacht, was viele von ihnen 
mit ihrem „Jugendtemperament“ entſchuldigen, hauptſäch⸗ 
lich ſolche, die ſich heute ihrer ſozialiſtiſchen Vergangenheit 

ſchämen. Und ſo gibt es viele. 10 51 

In dem unabhängigen Polen haben ſich die Dinge 
grundſätzlich geändert und die polniſche Jugend von . 
iſt nationaliſtiſch, klerikal und faſchiſtiſch geſinnt. Jaden 
Augenblick gibt fie ihre klerikale und nationaliſtiſche Gefinn⸗ 
ung zum beiten. Dieſer Tage wollte der Schriftſteller 
Bandrowski in Poſen einen Vortrag halten und da er auf 
den Klerus ſchlecht zu ſprechen iſt, hat die „goldene“ Jugend 
von Poſen ſeine Verſammlung geſprengt. 5 . 

n Krakau zieht gegenwärtig die „goldene Jugend in 
den Straßen herum und brüllt aus Leibeskräften: „Nieder 
mit den Juden!“ Den „Anlaß“ dazu gab ein jüdiſcher 
Student durch eine Aeußerung, indem er die polniſchen 
Studenten „Patrioten“ nannte. Dadurch fühlten ſich die 
braven Jünglinge in ihrer „Ehre“ gekränkt, verprügelten 
die Juden und verlangen die Beſchränkung der Zahl der 
jüdiſchen Studenten in der Krakauer Hochſchule. 

In Lemberg haben die Jünglinge erſt vor einigen 
Wochen gegen ihre jüdiſchen Kollegen getobt und wurden 
von den dortigen Bischöfen tapfer unterſtützt. Die Polizei 
ließ aber mit ſich nicht ſpaßen und ſteckte mehrere von ihnen 
hinter die hohe Mauer, wo ſie ihre Gemüter abkühlen konn⸗ 
ten und das hat geholfen. . g 

Bekannt ſind auch die Studentendemonſtrationen in 
Warſchau, als ſie die Warenläden, die Auslandswahre führ⸗ 
ten, demoliert haben und ſonſtigen Unfug in den Straßen 
verübten. Die Folge von dieſen Demonſtrationen waren 
dann die ſchwarzen Tafeln in London, die dem kaufenden 
Publikum ankündigten, daß hier keine polniſchen Eier ver⸗ 
kauft werden. 8 . 

In Polniſch⸗Oberſchleſien haben wir vorläufig noch keine 
Hochſchule, aber ſie wird gebaut. Nachdem wir keine Stu⸗ 
denten haben, iſt uns der Anblick einer Studentendemon⸗ 
ſtration bis jetzt erſpart geblieben. Bei uns hat man für 
die nationaliſtiſchen Demonſtrationen die Gymnaſialſchüler 
angeſpannt, und ſie haben in den ſchleſiſchen Kinos gegen 
die deutſchen Aufſchriften Vorzügliches geleiſtet. Sie brau⸗ 
chen ſich vor den Studenten in Poſen, Warſchau, Krakau 
und Lemberg nicht zu ſchämen, ſo gründlich war ihre natio⸗ 
. „Die Jünglinge werden bei uns in 
der „patriotiſchen“ Betätigung beizeiten ausgebildet. 


5 Korfantypartei und Sozialiſten 


Der „Oberſchleſiſche Kurier“ bringt unter dem obigen Titel 


einen Artikel, in welchem die Korfantyſten ſehr gelobt werden, 


daß ſie ſich bei den bevorſtehenden Kommunalwahlensdie Richt⸗ 
linien des preußiſchen Episkopats angeeignet haben. Die deut⸗ 
ſchen Biſchöfe haben nämlich den frommen Katholiken verboten, 
irgend welche Verbindung bei den Kommunalwahlen mit den 
Sozialiſten einzugehen. 

Der Vorſtand der Korfantypartei hat nämlich den Beſchluß 
gefaßt, daß den Korfantyſten in den einzelnen Gemeinden ver: 
boten ſei, mit anderen Parteien irgend welche Abmachungen ab⸗ 
zuſchließen. Sollten aber irgendwelche Abmachungen in einer 
Gemeinde notwendig ſein, ſo muß die Sache vorher dem Haupt⸗ 
vorſtande zur Entſcheidung vorgelegt werden. Dieſer Beſchluß 
gefällt den braven Chriſten in Königshütte ſehr und ſie ſind 
voll Begeiſterung darüber. 

Zu ihrem Bedauern haben ſie in der Suppe ein Haar ge⸗ 
ſunden, weil angeblich in. Orzegow die Korfantyſten mit den 
Sozialiſten eine Liſtenverbindung eingegangen ſind. Mit Weh⸗ 
mut ſtellt der „Oberſchleſiſche Kurier“ feſt, daß gerade in Orze⸗ 
gow die Sozialiſten bei den letzten Sejmwahlen die höchſte Reſt⸗ 
ſtimmenzahl bekommen haben und es wird bei der diesjährigen 
Kommunalwahl in Orzegow ein weiterer Sozialiſt mit Korfan⸗ 
tyſtimmen in den Gemeinderat einziehen. Wenn das wenigſtens 
ein frommer Augenverdreher wäre, gleichgültig welcher Rich⸗ 
tung, aber ein Sozialiſt, ein „Roter“ darf unter leinen Umſtän⸗ 
den mit Hilfe batholiſcher Stimmen in einen Gemeinderat gewählt 
werden. Der „Kurier“ ruft alle möglichen geistlichen Herrn 
aus dem Korfantyloger, wie die Pfarrer Otremba, Schulz, Sowa 
ag * zur Hilfe und beſchwört fie eine Lſtenverbindung 
We mit den Sozaliſten unter allen Umitänden zu 

g > Schluß ra 700 der „Kurier“ 
einem frommen Katholik nicht geziemt. Aber u N 
Chriſten vom „Kurier“ huldigen der e 
Lügen, wenn es ſich um die Sozialiſten handelt, geitattet fei 
Daher berichtet der Kurier“, daß in der ganzen Wojewodſchaft 
die polniſchen und die deutſchen Sozialiſten an allen Orten eine 
gemeinſame Liſte aufſtellen. Wohl findet zwiſchen den beiden 
ſozialiſtiſchen Parteien eine Liſtenbindung ſtatt, aber ſie gehen 
getrennt bei den Wahlen vor. Das wiſſen die frommen Brüder 
in Chriſto nur zu genau und wenn ſie trotzdem was anderes be⸗ 
haupten. jo geihieht das deshalb, um die Korfantyſten gegen 
eine eventuelle Liſtenverbindung mit den Sozialiſten in Orze⸗ 
gow ſcharf zu machen. Geht es alſo gegen die Sozialisten, jo. ift 
die Lüge und das Hetzen die alltägliche Waffe der frommen 
Herren vom „Kurier“. ö 


noch eine Lüge, was 


Werden die N. P. R.-Liſten ungültig erklärt? 

Der „Kurjer Slonski“ bringt eine Meldung, daß hinter den 
Kuliſſen darauf gearbeitet wird, die N. P. R. Liſten für die ſchle⸗ 
ſiſchen Kommunalwahlen für ungültig zu erklären, um die Wähler 
vor die Alternative zu ſtellen, ſich entweder für die Sanacja oder 
für den Korfantyblock zu erklären. Die Sanacja ſoll dabei von 
der Vorausſetzung ausgehen. daß die N. P. R. Liſten der Sanacſa 
viele Stimmen abtreiben werden. Korfanty hat viele Gegner in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. die für ſeinen Wahlblock nicht ſtimmen 
wollen, und da dieſe Wähler der Sanacja auch nicht wohlwollend 
geſinnt ſind, jo werden fie für die N, P. R=. en ſtimmen und 


Die Gaunereien der Gebrüder Sklarek in Berlin haben un⸗ 
ſeren polniſchen Kollegen von der „Zachodnia“ und der „Polonia“ 
eine große Freude bereitet. Die Freude war doppelt groß ge⸗ 
weſen, weil im Berliner Magiſtrat auch Sozialiſten ſitzen und 
man ſchlug bei dieſem Anlaſſe gleich zwei Fliegen mit einer 
Klappe, d. h. die Deutſchen und die Sozialiſten. Wir ſind weit 
davon entfernt, die Gaunereien, die im Berliner Magiſtrat ver⸗ 
übt wurden, irgend wie verſchleiern zu wollen, meinen aber, daß 
man in Polen keine Urſache zu Freudenausbrüchen hat, wenn in 
Berlin ein paar Gauner die Stadt um einige Millionen leichter 
machen. Wir haben in unſerem ſchönen Vaterlande genug unſere 
Sklareks, und der Ausdruck „Lapowka“ iſt bei uns nur zu bekannt. 
In vielen Gegenden Polens iſt nur mit Hilfe der „Lapowka“ 
etwas zu erreichen. So erzählte erſt dieſe Woche ein Autobus⸗ 
beſitzer in Bialyſtok, daß ihm die Erlangung der Konzeſſion nur 
10 000 Dollar gekostet hat. Bialyſtok dürfte nicht vereinzelt da⸗ 
ſtehen, denn ſolche ſchöne Dinge paſſieren auch wo anders. 

In Warſchau wurde erſt am 12. d. Mts. ein Prozeß gegen 
zwei Marineoffiziere beendet, die wegen Gaunereien zu je vier 
Jahren Zuchthaus verurteilt wurden. Der Flottenkommandeur 
Bartoſchewicz ſitzt bereits im Gefängnis, denn er wurde ſchon vor⸗ 
her zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Gerichtsverhandlung 
brachte ſchöne Dinge zum Vorſchein, da die Verurteilten bei der 
Belieferung der polniſchen Kriegsmarine mit Waffen und Muni⸗ 
tion „Lapowka“ genommen und den Staat um viele Millionen 
Zloty geſchädigt haben. 


Re Kranlenkaſſen | 
in Polniſch⸗Oberſchleſien 


In Polniſch⸗Oberſchleſien gehört ein jeder Arbeiter 
jede Arbeiterin einer Krankenkaſſe an, ſind alſo für den Fall 
einer Erkrankung verſichert. Die Verſicherung erſtreckt ſich auch 
auf die Familienmitglieder des Verſicherten, doch beſchränkt ſich 
die Verſicherung in dieſem Falle auf die ärztliche Hilfe und die 
Medikamente. 

Die Krankenkaſſen in Polniſch⸗Oberſchleſien können in drei 
Gruppen eingeteilt werden, und zwar in Fachkrankenkaſſen, All⸗ 
gemeine Ortskrankenkaſſen und Kreiskrankenkaſſen. Die größte 
Fachkrankenkaſſe iſt die „Spolka Bracka“ in Tarnowitz, der alle 
Grubenarbeiter als Mitglieder angehören und dortſelbſt auch 
gegen Anfall und Arbeitsunfähigkeit verſichert find. 

Neben der „Spolka Bracka“ in Tarnowitz haben wir noch 
eine zweite „Spolka Bracka“ in Kattowitz, wo die Arbeiter der 
Fürſt⸗Pleſſiſchen Gruben verſichert find. Die ſchleſiſchen Hütten⸗ 
arbeiter haben ihre eigene Werkskaſſe und die Eiſenbahner ihre 
Eiſenbahnkrankenkaſſe in Kattowitz. 

Insgeſamt beſtehen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 47 
Krankenkaſſen und zwar in Bielitz 1, in Teſchen 1, in Tarnowitz 
3, in Königshütte 1, in Kattowitz 11, im Kreiſe Kattowitz 8, in 
Lublinitz 3, in Pleß 4, in Rybnik 4, in Schwientochlowitz 8 und 
außer dieſen die drei vorerwähnten. In allen dieſen Kranken⸗ 
laſſen find insgeſamt 370 000 phyſiſche und Kopfarbeiter ver⸗ 
ſichert. Mit einem Wort, das Syſtem der Krankenkaſſen iſt bei 
uns in jeder Hinſicht ausgebaut, wie ſonſt nirgends in Polen. 


und 


Die Herren Marineoffiziere führten ein Schlemmerleben. daß 
die ganze Stadt Warſchau davon geſprochen hat und in der Preſſe 
wiederholt darauf hingewieſen wurde. Es hat Jahrelang ge⸗ 
dauert, bis die Staatsanwaltſchaft ſich entſchloſſen hat, zuzu⸗ 
greifen. Endlich wurden die Schlemmer gepackt und verurteilt. 
Sie haben nicht nur den Staat betrogen, indem ſie ihm großen 
materiellen Schaden zufügten, ſondern ſie haben die polniſche 
Kriegsmarine den größten Gefahren ausgeſetzt, und zwar für den 
Fall eines Krieges, denn wir hätten am Ende gegen eine feind⸗ 
liche Flotte mit hölzernen Geſchoſſen gefeuert. 8 

Wir ſind aber weit davon entfernt, daraus der Nation einen 
Vorwurf machen zu wollen. Ein Vorwurf wäre nur dann be⸗ 
rechtigt, wenn der Staatsanwalt nicht zugegriffen hätte und man 
die Gaunereien der hochgeſtellten Offiziere weiter geduldet hätte. 
Das iſt aber nicht der Fall und ſie wurden zu ſchweren Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilt. - 

Ebenſowenig iſt es am Platze, die Gaunereien Stlareks auf 
Konto der deutſchen Nation oder gar der Sozialdemokratie, die 
an dem Berliner Magiſtrat mitbeteiligt iſt, buchen zu wollen. 
Den Gebrüdern Sklarek iſt es zwar gelungen, höhere Magiſtrats⸗ 
beamte zu beſtechen und die Stadt zu betrügen, aber ſie üben 
bereits im Gefängnis und jehen einer Beſtrafung entgegen. Sie 
haben nicht minder ſchwere Strafen zu erwarten, wie die pol⸗ 
niſchen Marineoffiziere in Warſchau. Bevor unſere polniſchen 
Kollegen vom „moraliſchen Verfall“ in Deutſchland reden werden, 
mögen ſie vorher vor der eigenen Tür kehren. 


0 


Die Inanſpruchnahme der Kaſſen iſt auch groß geweſen, weil 
1928 749 000 Perſonen die Krankenkaſſen in Anſpruch genommen 
haben. Die Zahl der Perſonen, die die Krankenkaſſen in An⸗ 
ſpruch genommen haben, erſcheint deshalb ſo hoch, weil die Fa⸗ 
milienangehörigen der Verſicherten mitverſichert ſind. 

Die Beſtrebungen der Regierung bewegen ſich in der Rich⸗ 
tung, alle beſtehenden Krankenkaſſen, nicht ausgenommen die 
Fachkrankenkaſſen, in Kreiskrankenkaſſen zuſammenzuwerfen. Die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ſetzt ſich aus 8 Kreiſen zuſammen und 
wir würden nach der Zuſammenlegung anſtatt 47, nur 8 Kran⸗ 
kenkaſſen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben. In der 
Theorie ſieht das ſehr ſchön aus, doch iſt es nicht zu empfehlen, 
da durch eine ſolche Reform die Fachkrankenkaſſen, die bedeutend 
mehr leiſten, als die Allgemeinen Ortskrankenkaſſen, zu zerſtören. 
Alſo Ausnahmen werden ſchon zugelaſſen werden müſſen, wenn 
man das Beſtehende nicht zerſtören will. 

Wie feſtgeſtellt werden konnte, haben wir in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten gegen 400 Aerzte und es entfällt durchſchnittlich auf je 
3000 Einwohner ein Arzt und auf je 400 Frauen eine Hebamme. 
Was uns aber fehlt, iſt der Weiterausbau der Verſicherung, für 
den Fall der Erkrankung. Es fehlen in der Wojewodſchaft Epi⸗ 
demieſpitäler, Lungenheilanſtalten, Kinderſpitäler, Kliniken für 
Augenkrankheiten uſw. Werden wir dieſe Anſtalten bekommen, 
ſo erſt dann werden wir über eine hinlängliche Fürſorge für 
unſere kranken Arbeiter reden können. f 
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dem ſoll vorgebeugt werden, was durch die Ungültigerklärung der 
N. P. R.⸗Liſten erreicht wird. Die N. P. R. droht, daß, für den 
Fall einer Ungültigkeitserklärung ihrer Kandidatenliſten, ſie den⸗ 
noch ihre Anhänger auffordern wird, für ihre Liſten zu ſtimmen, 
um zu verhindern, daß die N. P. R.⸗Stimmen den Sanatoren 
zugute kommen. 


Berufungen in Umſatzſteuerangelegenheiten 

Nach einer Bekanntgabe der Finanzabteilung beim Schleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaftsamt in Kattowitz ſteht nachſtehenden Steuer⸗ 
gahlern das Recht zu, gegen die Veranlagung der Steuerbehörde 
in Angelegenheiten der Umſatzſteuer Berufung einzulegen: 1. In⸗ 
habern von Gewerbeunternehmen der 1. bis 5. Kategorie; 2. von 
Handelsunternehmen der 1. bis 4. Kategorie; 3. Inhabern anderer 
Unternehmen; 4. Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung; 5. Als 
tiengeſellſchaften. Dieſes Recht ſteht dann zu, wenn rechtzeitig 
und vorſchriftsmäßig eine Steuererklärung eingereicht worden iſt. 


Der Poſtminiſter kommt nach Kaltowitz 

Am Montag kommt der polniſche Poſtminiſter Börner nach 
Kattowitz und wird hier eine Inſpizierung einiger Poſt⸗ und 
Telegraphenämter durchführen. Der Miniſter wird auch die In⸗ 
tereſſenten aus den Wirtſchafts⸗ und Handelskreiſen empfangen 
und ihre Wünsche anhören. Hoffentlich wird man auch den Mi⸗ 
niſter auf die Uebelſtände auf dem Kattowitzer Poſtamt aufmerk⸗ 
ſam machen, weil hier in der Zeit des regſten Verkehrs ein Teil 
der Poſtſchalter geſchloſſen zu ſein pflegt und das Publikum in 
langen Reihen angeſtellt iſt, koſtbare Zeit vergeudet, um endlich 
an den Schalter zu gelangen. 


Kaltowitz und Umgebung 


Aus der Parteibewegung. 

Die für geſtern einberufene Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ließ ſo manches, in 
bezug auf den Beſuch derſelben, zu wünſchen übrig, wenn 
man bedenkt, daß wir vor Wahlen ſtehen und man von der 
Mitgliedſchaft doch ein größeres Intereſſe erwarten dürfte. 
Und wieder waren es die Frauen, welche ſich in überwie⸗ 
gender Mehrzahl eingefunden hatten und ſomit bekunden, 
daß ſie an den Vorgängen im politiſchen Leben regen An⸗ 
teil nehmen. — 5 

Gegen 8 Uhr eröffnete Genoſſe Kowol!l die Verſamm⸗ 
lung zunächſt ſingen die „Kinderfreunde“ zur Begrüßung 
drei wohlgelungene Lieder, welche lebhaften Beifall er⸗ 
weckten. Nun verlieſt Genoſſe Dr. Bloch das Protokoll der 
letzten Verſammlung, das widerſpruchslos entgegengenom⸗ 
men wurde. Zum nächſten Punkt erſtattet Genoſſe 
Postawka den Kaſſenbericht, der verhältnismäßig gün⸗ 


| 


ſtig liegt und einen ganz erfreulichen Kaſſenbeſtand zu ver⸗ 
zeichnen hat. Genoſſe Kowoll gibt alsdann einen kurzen 
Bericht über die Angelegenheit Kandziora und geht dann 
zur Verleſung des Entwurfs der Kattowitzer Kandidaten⸗ 
liſte über, welche 75 Namen umfaßt. Die Genoſſen Ku tz 
und Rölle wünſchen Aenderungen, im allgemeinen wird 
der Liſte einſtimmig Annahme gewährt. Im Anſchluß daran 
gibt Genoſſe K. verſchiedene Erklärungen zur Wahlvorbe⸗ 
reitung ab und fordert alle Mitglieder auf, zur Flugblatt⸗ 
und Stimmzettelverteilung etc. mit Hand anzulegen. 

Unter Verſchiedenes wird für Sonntag, den 8. Dezem⸗ 
ber im Zentralhotel eine Wählerverſammlung der D. S. A. 
P. und „Arbeiterwohlfahrt“ anberaumt, ferner ſollen die 
Abendverſammlungen, nach der Begründung des Genoſſen 
Figura, erſt um 8 Uhr ihren Anfang nehmen. Dann 
erfolgte der Schluß der Verſammlung. 


Deutſche Theatergemeinde. Die Deutſche Theatergemeinde 
macht auf das Liederkonzert von Eva Liebenberg, das am 
18. d. Mts. in der Reichshalle ſtattfindet, ganz beſonders auf⸗ 
merkſam. Das mit äußerſter Sorgfalt zuſammengeſtellte Pro⸗ 
gramm weiſt außer Arien von Händel („Hör mein Flehen“, 
„Figlia mia“, „Dank ſei Dir Herr“) Lieder von Schubert („Sehn⸗ 
ſucht“, „Totengräbers Heimweh“, „Auflöſung“, „An die Mufit“), 
Hugo Wolf („Wo find ich Troſt“, „Der Gärtner“, „Morgens 
ſtimmung“), Richard Strauß („Die Nacht“, „Befreit“, „Wiegen⸗ 
lied“), Hans Pfitzner („Michaels Kirchplatz“, „Studentenfahrt“) 
auf. Eva Liebenberg verbindet mit einem wundervollen Organ 
einen bis ins letzte ausgefeilten Vortrag, der höchſte Aner⸗ 
kennung fordert und zu außerordentlichem Beifall hinreißt. Die 
Begleitung am Klavier hat Herr Prof. Fritz Lubrich über 
nommen. Der Abend dürfte für alle Kunſtfreunde zu einem 
beſonderen Erlebnis werden. Karten im Vorverkauf in den 
Buchhandlungen der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗ 
A.⸗G. und bei Lirſch. f N 

Eine Ergänzung. Zu der vor einigen Tagen im 
„Volkswille“ ſerſchienenen Notiz „Myſteriöſer Vorfall“ teilt 
uns der Beſitzer des Autos zu näheren Feſtſtellung mit, daß 
es ſich um einen grünen „Chevrolet“⸗-Wagen mit der Num⸗ 
mer 4 132 handelt. * er 

Helft den Bettlern — aber in der richtigen Weiſe. Seitens 
der ſtädtiſchen Bettlerfürſorge in Kattowitz ſind in den letzten 
Jahren durchgreifende Maßnahmen in die Wege geleitet wor⸗ 
den, um die Aktion zur Bekämpfung des Bettlerunweſens zu 
fördern. Nach erfolgter Reg'ſtrierung der in Kattowitz anfäſſi⸗ 
gen Bettler erhalten dieſe verſchiedenen Zuwendungen. Arbeits⸗ 
willigen Bettlern wird je nach ihrer beruflichen Ausbildung 
ausreichende Beſchäftigungsmöglichkeit verſchafft, um ſelbſt für 
den Lebensunterhalt zu ſorgen. Neuerdings iſt für die regi⸗ 
ſtrierten Bettler nach erfolgter Eröffnung des Obdachloſenheimes 
im Ortsteil Zalenze eine neue Unterkunftsmöglickkeit geſchaffen 
worden. Die ſtädtiſche Bettlerfürſorge erfaßt alle Perſonen, 


9 


welche dem Bettlergewerbe nachgingen und einen einigermaßen 
guten Willen dazu aufbrachten, ſich wieder an geordnete Ver⸗ 
hältniſſe zu gewöhnen. Es finden ſich aber immer noch genug 
Elemente, welche aus anderen Ortſchaften, bezw. von weither 
in Kattowitz auftauchen und Kaufleute und Vürgerſchaft in auf⸗ 
dringlichſter Weile beläſtigen. Das ſtädtiſche Bettlerfürſorge⸗ 
amt wendet ſich an die Bürgerſchaft mit dem Erſuchen, in ſolchen 
Fällen keine Almoſen zu gewähren, weil damit niemandem ge⸗ 
dient wird. Es handelt ſich bei allen den Bettlern, welche auch 
jetzt noch von Haus zu Haus ziehen, um Perſonen, welche das 
Vagabundenleben weiter fortſetzen wollen und Geldspenden in 
der Regel in Schnaps umſetzen. Oft ſind ſolche Leute ſchon von 
der Polizei feſtgenommen und aus Kattowitz ausgewieſen wor⸗ 
den. Nach einiger Zeit kann man dieſen in Kattowitz erneut 
wieder in Derartige Elemente werden von der Bürger: 
ſchaft gewiſſermaßen ſelbſt dazu angetrieben, in Kattowitz dem 
Bettlergewerbe nachzugehen, weil Geldſpenden immer noch in 
reichlicher Menge zur Verteilung gelangen. Vielfach werden 
auch Paſſanten unter irgendeinem Vorwand auf der Straße an⸗ 
gehalten und dann um Almoſen gebeten. Solche geriſſene Bett⸗ 
ler arbeiten mit den verſchiedenſten Tricks und geben ſich auh 
oft als Rückwanderer aus Frankreich aus, wobei ſie in den 
kraſſeſten Farben ihr angebliches Elend ſchildern. Man tut gut 
daran, wenn man alle bettelnden Perſonen zur polizeilichen 
2 bringt, und zwar im Intereſſe einer produktiven Bettler: 
orge. 

Neupflaſterung von Straßenzügen. Gegenwärtig werden 
durch die Straßenbaufirma „Termak“ verſchiedene Straßenzüge, 
darunter die verlängerte ul. Lompy und die verlängerte ulica 
Sienkiewicza in Kattowitz mit Teermakadam vergoſſen und 
feſtgewalzt. Auf dem Abſchnitt der ul. Lompy, und zwar ab 
ul. Powſtancow bis zum neuen Verwaltungsgebäude des Polni⸗ 
ſchen Eiſenſyndikats, werden durch die Baufirma Wybraniec 
Erdarbeiten ausgeführt. 5 

Mit einem Meſſer gegen die Polizei. Auf der ul. Plebis⸗ 
cytowa Jam es zwiſchen mehreren Perſonen zu einer heftigen 
Schlägerei. Ein Polizeibeamter verſuchte unter den Radau⸗ 
brüdern die Ordnung und Ruhe wieder herzuftälfen. Plötzlich 
warf ſich einer der Täter auf den Beamten und wollte ihn mit 
einem Meſſer verwunden. Der Poliziſt machte von ſeiner Waffe 
Gebrauch und verletzte den Angreifer am Kopf. Der Meſſer⸗ 
held iſt daraufhin unerkannt entkommen. 


Ein lebensmüder Greis. In ſeiner Wohnung auf der ulica 
Dombrowska 3 in Kattowitz verübte der 70 jährige Robert 
Schneider Selbſtmord durch Erhängen. Der Tote wurde nach 
der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz überführt. 

Ein Herrenfahrrad geſtohlen. Von einem unbekannten 
Spitzbuben wurde dem Sergeanten Robert Linek vom 73. In⸗ 
fanterie⸗Kegiment ein Fahrrad, Marke „Ebeco“, Nr. 50 515, 
geſtohlen. L. hatte das Fahrrad für kurze Zeit ohne Beaufſichti⸗ 
gung vor dem Kattowitzer Poſtamt zurüdgelafjen. 

Diebe an der Arbeit. Die Polizei arretierte einen gewiſſen 
Stefan „Szezygla aus Bogutſchütz, ul. Markiefti und Paul 
Stronski aus Königshütte, ul. Redena, welche beſchuldigt wer⸗ 
den, zum Schaden einer Grubenverwaltung größere Eiſenmengen 
geſtohlen zu haben. — Ein unbekannter Täter ſtahl eine Kiſte 
Kollontayſeife im Werte von 120 Zloty. Geſchädigt wurde 
ein gewiſſer Jankla Ptafnit aus Bendzin. 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. e 
Verteilung von 74000 Zloty an die Ortsarmen, Witwen und 
Arbeitsloſen. — Wahl von Beiſitzern für das Wieteeiniga sant 


In der geſtrigen Magiſtratsſitung wurde u. a. beſchl en, 
als Weih tügung für die bedürftigen Armen der . — 
eine Summe von 74 000 Zl. bereitzuftellen. Davon kommen etwa 
70 000 Zloty an die Ortsarmen, Penſionäre und Urbeitslojen 
zur Verteilung. Wie im Vorjahre ſollen die gleichen Sätze in 
Höhe von 10, 15 und 20 Zloty an die Verheirateten mit oder 
ohne Kindern und Ledige gezahlt werden. Da ſeitens der Be⸗ 
hören der Volksküche keine Unterſtützungen gewährt werden, ſo 
wurden derſelben 4000 Zloty bewilligt. 5 } 

Ferner wurden für das Mietseinigungsamt die Beiſitzer 
von eiten der Mieter, als auch von den Hausbeſitze rn beſtimmt. 
Man einigte ſich zum größten Teil auf die alten Beiſitzer, die 
im Laufe des Jahres entſtandenen Lücken wurden durch neue 
8 garen, 3 no Pins Beiſitzer, die wäh⸗ 
re u n Jahre zu den ngen ni! enen 
find, durch andere erſetzt. 1 

Der von der Preisprüfungskommiſſion feſtgeſetzte Milch⸗ 
* 1 25 5 9 wurde — d che 
vorgelegten Ka! onen ätigt, nachdem auch die jes 
wodſchaft den Preis gebilligt hat. 


Arbeitereinſtellungen. Die Waggonfabrik der Werlſtätten⸗ 
verwaltung in Königshütte, benötigt mehrere Tiſchler, Stell⸗ 
macher und Lackierer. Die Annahme erfolgt durch den Ar: 
beitsnachweis Königshütte an der ulica Glowackiego 5. 

Beſchädigung von Dienſtſiegeln. Zur Anzeige gebracht 
wurden die Kaufleute Marek N. aus Neuheiduk von der ulica 
3-90 Maja 30 und Karl F. aus Königshütte von der ul. Wol- 
nosci 40, weil ſie gerichtliche Siegel beſchädigt haben, die ge⸗ 
richtlich beſchlagnahmt waren, kenngeichneten. 

Ob das der Richtige iſt? Die Kriminalpolizei Königshütte 
nahm den 18 Jahre alten Paul P. von der ulica Styczynskiego 
feſt, weil er verdächtigt erſcheint, den Einbruch in die Kantine 
des Barbaraſchachts ausoeführt zu haben. 

Die Frequenz im Obdachloſenheim. Das ſtädtiſche Obdach⸗ 
loſenheim an der ul. Wandy beherbergte am 31. Oktober d. Is. 
15 männliche Perſonen. Im Laufe des Monats kamen 3 Per⸗ 
ſonen neu hinzu, 2 verließen auf Wunſch das Heim. Von den 
Inſaſſen waren 13 hieſige und 2 auswärtige. N 


Von einem Laſtauto überfahren, Auf der, Chauſſee in 
Chorzow wurde die Frau Jaskulla von einem Laſtauto 
überfahren, wobei ihr das linke Bein gebrochen wurde. Die 
Verunglückte wurde in das Gemeindelazarett in Chorzow über⸗ 
führt. Wer die Schuld an dieſem Unglück trägt, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. 

Verkehrsunfall. Auf der Chorzower Chauſſee wurde von 
einem Laſtauto eine Frau Jaskolow aus Chorzow angefahren 
und verletzt. Die Frau erlitt einen Bruch des linken Beines. 
Es erfolgte eine Ueberführung in das dortige Spital. Die 
Schuldfrage konnte in dieſem Falle noch nicht geklärt werden. 

Wieder Falſchgeld. Eine größere Anzahl von falſchen 5 
Zlotyſtücken wurde in letzter Zeit in der Stadt in Umlauf ge⸗ 
ſetzt. Nach längeren Beobachtungen gelang es der Königs⸗ 
hütter Kriminalpolizei zwei Perſonen feſtzunehmen und zwar 


einen gewiſſen Hinſch Steiner aus Gromnik, Kreis Tarnow | find, und einige Lehrlinge. 


und David Herbſt aus Pilſen Kreis Krakau, die ſtark unter 
— ſtehen, das Falſchgeld in den Verkehr gebracht zu 
en. 1 


Amerikaniſche Löhne in Europa 


Bis jetzt hat die Preſſe über alle möglichen amerikaniſchen 
Einrichtungen, Maſchinen und dergl. berichten können. Wir 
haben wirklich den Amerikanern manches zu verdanben, denn 
wir bauen ſelbſt amerikaniſche Häuſer, fahren in amerikani⸗ 
ſchen Autos, eſſen das amerikaniſche „Affenfett“, ſchwitzen, ins⸗ 
beſondere in den Gieſcheunternehmungen, nach amerikaniſcher 
Art und viele von unſeren glücklicheren Mitbürgern konnten ein 
kleineres oder ein größeres Häuflein amerikaniſcher Dollar⸗ 
noten auf die hohe Kante legen. Nur über die amerikaniſchen 
Löhne war nichts zu vernehmen und unſere Kapitaliſten, die 
von einer „Rationierung“ der Arbeit nach amerikaniſcher Art 
viel reden und ſelbſt ſpezielle Kurſe für die jungen Arbeiter 
organiſteren, wollen von den amerikaniſchen Löhnen überhaupt 
nichts wiſſen. Und dennoch ſollen die amerikaniſchen Löhne nach 
Europa kommen und zwar die allerhöchsten. 

Der bekannte amerikaniſche Automobilkönig, Ford, in⸗ 
tereſſiert ſich lebhaft für Europa. Da er feine amerikaniſche 
Produktion wegen der hohen Zölle in Europa nicht abſetzen 
kann, will er in 17 Städten von 12 europäiſchen Ländern Zweig⸗ 
niederlaſſungen feiner Ford⸗Motorgeſellſchaft errichten und auf 
ſolche Art feine Produkte an den Mann bringen. Seine Ins 
vaſion ſoll ſich auf England, Spanien, Frankreich, Italien, 
Deutſchland, Holland, Dänemark, Finnland, Polen, Schweden 
und die Dürkei ausſtrecken und größten Stiles ſein. Dabei will 
Ford das Prinzip der hohen Löhne, das ſich in ſeinem amerila⸗ 
niſchen Produktions⸗ und Abſatzgebiet gut bewährt Hat, eben⸗ 
falls zur Anwendung bringen. 
Fabrikationsanlagen Löhne zahlen, die den hieſigen Arbeitern 
die gleiche Lebenshaltung erlauben, wie den Arbeitern der 
Fordwerke in Detroit ein Lohn von ſechs Dollar täglich ermög⸗ 
licht. Der Mitarbeiter Fords, Edward A. Filehne wandte ſich 
deshalb an das Internationale Arbeitsamt mit dem Erſuchen, 


Er will in feinen europäiſchen 


eine Anterſuchung in den angeführten Ländern durchzuführen, 
die ſich auf die Ermittelung des Lebensniveaus der europäischen 
Arbeiter bezieht und überwies für die Unterſuchung 25 000 Dal« 
lars. Das Internationale Arbeitsamt, mit dem Direktor Albert 
Thomas an der Spitze hat über das Anſuchen Fords die Ange⸗ 
legenheit einer Beratung unterzogen und die 25 000 Dollars an⸗ 
genommen. Damit wurde vorläufig zwar nur theoretiſch ein 
wirtſchaftsgeſchichtlich noch nicht dageweſener Vorgang einge⸗ 
leitet. Man kann jedoch damit rechnen, daß die Invaſion des 
durchſchnittlich höckſten amerikanſſchen Lohnes den Einzug nach 
Europa auch praktiſch halten wird, was nur zu begrüßen wäre, 

Der europäiſchen Kapitaliſten bemächtigte ſich ob dieſer 
Abſichten Fords große Aufregung. Es war auch gar nicht an⸗ 
ders zu erwarten, denn der Einzug des höckſten amerikaniſchen 
Lohnes nach Europa, die hieſigen Kapitaliſten zwingen wird, 
auch in ihren Betrieben hohe Löhne zu zahlen und davon wol⸗ 
len ſie nichts wiſſen. Das Internationale Arbeitsamt wird 
von den Kap'taliften aller Länder mit Vorwürfen überhäuft 
und ihm nachgeſagt, daß es ſich durch die Annahme des Förds⸗ 
Vorſchlages kompromittiert habe. Aber Thomas weiſt alle 
Vorwürfe entſchieden zurück, verweiſt darauf, daß die Ergebniſſe 
einer ſolchen Anterſuchung im allgemeinen Intereſſe gelegen 
ſind. 


Das Internationale Arbeitsamt hat regelmäß'g Auskünfte 
ähnlicher Art den Unternehmungen, Organiſationen und Kör⸗ 
perſchaften ſtets erteilt und wird ſie auch an Ford erteilen. Es 
iſt alſo anzunehmen, daß die Abſichten Fords, ſeine Fabrikation 
nach Europa zu verlegen, verwirklicht wird und mit der Ver⸗ 
legung auch die höchſten amerikaniſchen Löhne ihren Einzus 
feiern werden. Dann wird auch ein Herr Tarnowski anders 
reden müſſen. 
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die glänzende Konjunktur 


in der 


Kohleninduſtrie 


' Die Vorkriegsprodultion bereits Uberſchritten — Arbeitermangel 


Vor uns liegt der Bericht über die Kohlenproduktion für den 
Monat Oktober und wir erfahren daraus, daß die Vorkriegspro⸗ 
duktion bereits um 600 000 Tonnen überſchritten wurde. Die 
Kohlenproduktion betrug im Oktober 3 252 000 Tonnen oder um 
600 000 Tonnen mehr als in der gleichen Zeit in dem beſten 
Konjunkturjahre 1913, das die Bergbauinduſtrie in Oberſchleſien 
überhaupt ſeit ihrem Beſtehen zu verzeichnen hatte. Die Kohlen⸗ 
produktion iſt bei uns im Steigen begriffen, da ſie im Vergleich 
zu dem Vormonate um rund 300.000 Tonnen geſtiegen iſt. Sie 
würde zweifellos weiter ſteigen, weil die Nachfrage nach Kohle, 
insbeſondere auf den Inlandsmärkten, groß iſt, aber der Abſatz 
wird durch den Waggonmangel gehindert. Die polniſche Eiſen⸗ 
bahn iſt nicht leiſtungsfähig und kann den an ſie geſtellten An⸗ 
forderungen nicht genügen. Im Oktober konnte fie nur 87 Pro⸗ 
zent der erforderlichen Waggons ſtellen. Es fehlten alſo 13 Pro⸗ 
zent oder 1300. Waggons und das will für unſer Induſtriegebiet 
viel heißen. 5 

Trotz dieſer Schwierigkeiten machen die ſchleſiſchen Kohlen⸗ 
barone ein glänzendes Geſchäft wie nie zuvor. Sie klagen auch 
bereits, daß ſie nicht genügend Arbeiter bekommen können und 
beſchweren ſich, daß tauſende fähige und in der Bergbauinduſtrie 
gut eingeführte Arbeitskräfte nach Frankreich ausgewandert ſind. 
Viele Grubenverwaltungen ſtellen bereits Arbeiter aus dem 


Dombrowaer und dem Chrzanower Kohlengebiete an, lauter junge 
Arbeiter. Aeltere oberſchleſiſche Arbeiter werden zur Arbeit nicht 
mehr aufgengmmen. Die Arbeitergewerkſchaften müſſen darauf 
beſtehen, daß auch ältere Arbeiter angeſtellt werden, bevor Ar⸗ 
beiter aus anderen Gebieten zur Arbeit aufgenommen werden. 
Unter den älteren Arbeitern befinden ſich noch viele arbeitsfähige 
1 5 die heute auf die Arbeitsloſenunterſtützung angewieſen 
ind 


Bei dieſer glänzenden Konjunktur verweigern die Kapita⸗ 
liſten eine Lohnerhöhung den Bergarbeitern. Doch müſſen die 
Bergarbeiter die günſtige Lage in der Bergbauinduſtrie aus⸗ 
nützen und von ihren Forderungen nichts preisgeben. In der 
Vorkriegszeit haben die Kapitaliſten bei einer anſteigenden Kon⸗ 
junktur die Arbeiterlöhne von allein aufgebeſſert, um die Arbeiter 
dadurch zu einer intenſiven ktion anzuſpornen. Heute wird 
es umgekehrt gemacht, denn, anſtatt die Löhne zu erhöhen, werden 
immer neue Antreiber angeſtellt, die den Arbeitern auf die Finger 
ſehen und ſie mit der Arbeit hetzen. Gegen dieſes verruchte 
Syſtem müſſen ſich die Arbeiter zur Wehr ſetzen. Die Arbeiter 
müſſen ſich organiſieren und die Reihen ſchließen, wenn fie wollen, 
daß die gute Kohlenlonjunktur nicht nur allein den Kapitaliſten, 
ſondern auch den Arbeitern zunutze kommen ſoll. 


Geldveruntreuung. Der bei der Inſtallationsfinma Ignatz 
Przyski beſchäftigte Inkaſſent C. R. von der ulica Konop⸗ 
nickiego, ſchädigte dieſe dahin, in dem er 1080 Zloty ein⸗ 
kaſſierte Gelder für ſich behielt und nicht ablieferte. Anzeige 
wurde bei der Polizei erſtattet. 

Berhaftete Wohnungsdiebe. Die Königshütter Polizei vers 
haftete wegen verübten Einbruchs in die Wohnung der Emma 
Müller einen gewiſſen R. P. und K. J., beide aus Königs⸗ 
hütte, von der ul. Styczynskiego. Die Verhafteten wurden dem 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Ferner wurde auf Grund 
einer Anzeige des Kaufmanns W. L. aus Lodz, ein gewiſſer B. 
aus Königshütte feſtgenommen, weil er in ſeine Wohnung ein⸗ 
gebrochen iſt und ihn beſtohlen hat. 


Siemianowiß 
Ach, die armen, armen Arbeitsgeber. 

Unfere armen Mitmenſchen, die durch die Arbeit anderer 
Leute viel Geld verdienen, ſind ſehr zu bedauern, ganz gleich, 
ob es die Groß⸗ oder Kleinkapitalſſten find, Warum? Dies 
alles klann man aus ihren Zeitungen herausleſen oder auch 
hören, wenn man die „außergewöhnlich hohe Ehre“ hat, mit 
ihnen zuſammenzukommen. Bei ſolch einem Zuſammenlreffen 
jammern ſie über die ſchlechte Wirtſchaft, die hohen Steuern, die 
hohen Lähne, die ſie den Arbeitern zahlen müſſen; ſchöne Worte 
werden über die „Faulheit der Arbeiter“ gebraucht und ſchließ⸗ 
lich rollen Augenperlen über die fettigen Wangen, aus Aerger 
über die ſchlechte Zeit, aus Liebe für den göttlichen Nammo:. 

Von Mitleid für dieſe Menſchen wird man beim Geſpräch 
mit ihnen erfüllt, welche eine außergewöhnliche Intolligenz ihr 
Eigen nennen. Daß dieſe Mitmenſchen erwähnte Intelligenz 
beſitzen, ſteht hiſtoriſch ſeſt, denn alle bisherigen Genies haben 
nie eine größere Summa „pekunia“ beſeſſen und find größten⸗ 
teils arm wie gine Kirchenmaus geſtorben. Und ſchließlich wird 
nie ein „Superdurchſchnittsintelligenter“ nach einer über⸗ 
flüſſigen Summe Geldes trachten und ſeine geiſtig minder ge⸗ 
ſchulten Mitmenſchen nie verdummen und nie ausbeuten, fon- 
dern eines ſolchen Menſchen Drang iſt nach mehr Wiſſen und 
Schulung, zwecks Aufklärung, aber nicht Verdummung, ferner 
mindergeiſtigen Mitmenſchen. 

Zwecks Beſtätigung obiger Erwähnung wollen wir einge 
Tatſachen angeben, welche ins Bereich der Kleinlapitaliſten eins 
zureihen ſind. 8 

Der Beſitzer einer von den vielen, wie Pilze aus der Erde 
auftauchender Autowerkſtätten, beschäftigt in ſeiner Werkſtatt, in 
welcher eine halbe Drehbank und eine halbe Bohrmaſchine 
ſtehen, einen älteren Schloſſer, welchem er den Titel „Werk⸗ 
führer“ verleiht und auf den des Schloſſers Angehörige ſtolz 
Pro Stunde zahlt er dem Herrn 
Wertführer 2 Zloty und den Lehrlingen einige Groſchen. Pr 
die Autoreparaturen fordert er jedoch folgenden Betrag? Fülr 
das benötigte Material den Einkaufspreis mit einem bis 100 


Prozent erhöhten Zuſchlag, und für die Zeit, welche das tee 
parierte Auto in feiner „Werkſtatt“ ſtand, pro Stunde 11,5 Zl. 
Stände alſo demnach ein Auto 10 Stunden in ſeiner Bude und 
wäre die Reparatur in 1 Stunde ausgeführt, jo müßte der 
Autobeſitzer an den Werlſtattinhaber 112,50 Zloty für den an 
die Arbeiter auszuzahlenden Lohn zahlen, während er in Wirk⸗ 
lichkeit nur 2 Zloty zahlen würde, da bei ſolchen Reparaturen 
meiſtens nur ein Arbeiter tätig iſt. | 

In Siemianowitz gibt es eine „Solierfabrif“, welche dem 
Reklamezettel nach eine große Fabrik ſein müßte, in Wirklich⸗ 
leit aber aus einem alten Lagerſchuppen und einem Wohnungs⸗ 
büro beſteht. Der Beſitzer und der Geſchäftsſührer dieſer auf 
dem Papier vorhandenen „Jolierfabrik“ machen Bombenge⸗ 
ſchäfte, während die Arbeiter ihren niedrigen, ſchwer erarbei⸗ 
teten Lohn zur beſtimmten Zeit ſelten mal erhalten. 1 
Unter den Baugeſchäftsbeſitern hatte ein Herr „in der 
ſchlechen Zeit“ das Bedürfnis nach einer modernen Villa. Um 
fein: Verlangen zu befriedigen, baute er ſich, pardon, bauten 
ſeine Arbeiter an der Wandaſtraße bei Perl eine ſolche und dies 
trotz feiner diffiziellen Lebenslage. Eine Anzahl ſolcher Unter⸗ 
nehmen beſitzen wir in Siemianowitz und unzählige im allge⸗ 
meinen, die ungefähr dieſelbe Gewinnkalkulation beſitzen, wie 
ſie im erſten Falle erörtet wurde. 

All dieſe großen Gewinngeſchäfte werden auf Koſten der 
Maſſe ausgeführt und zwar auf indirektem Wege; denn wenn 
dieſe Unternehmer auch ihre großen, leicht erreichten Gewinne, 
von den Großlapitaliſten erhalten, bann dies nur erfolgen, 
wenn die „Großen“ die Arbeiter genügend rupfen. Wollen wir, 
daß ſolche Korruptionen aus dem Wirtſchaftsleben verſckwin⸗ 
den, fo müſſen wir eine beſſere Weltordnung ſchaffen, welche die 
einſeitige, übernormale Nutnießung und die andenſeitige Aus⸗ 
beutung ausmerzt. Dies kann nur geſchehen, wenn die eingig 
richtige Maſſenpartei, welche den Namen „Sozialiſtiſche Urs 
beiterpartei“ führt, in allen Parlamenten, ob Sejm oder 
Kommune, eine überwiegende Mehrheit befist, 


30 Zloty Geldſtrafe oder 5 Tage Arreſt. Vor einigen Tagen 
hatte ſich die Hausbeſttzerin Eva Leſchik wagen Beleidigung 
und falſcher Anſchuldigung vor dem Buragericht m Kattowitz zu 
verantworten. Die Hausbeſitzerin Eva Leſchik beſchuldigte die 
Ehefrau des Maſchinenwärters Eduard Szezygiel einer Brand⸗ 
ſtiftung und beehrte fie auch mit anderen Beleidioungen. Das 
Burggericht verurteilte die Hausbeſitzerin zu einer Geldstrafe von 
30 Zloty oder 5 Tagen Arreſt und Tragung ſämtlicher Koſten. 


Myslowitz 
Wenn Arbeiter benachteiligt werden. 
Der verprüg lte Oberſteiger. 


In den letzten zwei Jahren war es eine Seltenheit auf 
den Gieſchegruben, wenn mal vereinzelt Arbeiter angenom⸗ 
men wurden. Nachdem aber die ſchweren Unglücksfälle eine 
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4 4 fette, euhab er ſich zögernd. Der Mann mit den gefährlichen 

Der unheim iche Fahrgaſt Händen wuchs ebenſo langſam zur Höhe wie Meyer, der im Uns 

terbewußtſein das Gefühl hatte, jedes einzelne ſeiner ſpärlichen 

Von Adolf Walter. Kopfhaare ſtrebe kerzengerade zur Da 1 5 RE 

i 1 ; Me itt mi ähmten Gliedern rücklings u e nun, 

Herr Karl Me t Uhr morgens ungemein die entgegengeſetzte Wand des Abteils: leer, leer; kein Menſch 7. ver gli 2 gelähm en ee 5 3 

; . her ging gegen ſieben Ahr ME 8 8 e 5 8 0 g 3 die Kniekehlen an die Kante der Sitzfläche, 

geiter von Jeinem Wohnt einem Markt in nase ite ber | in der ir de d dec nerkäreiten lid hingen. im bereut, derhaupt an die Solzmand gepreht fit; ein Sause ne ihm 

Sauptftadt, nach dem Bahnhof Es war ihm, der viel an Er. Augenblia wieder (wie Meine Tiere jeglichen Willens beraubt, | ic en den cm ie on gene 6 
kältungen litt, ausnchmend wohl zumute. Dieſes körperliche die den Rachen eines blutdürſtigen Reptils vor ſich ſehen) an er den „da ſich die beiden ge 


2.66% 
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n e ; Ä l = — Ei äßli Schrei ſtak ihm knapp hinter 
Wohlgefühl ftammt e der lieben Sonne her, die den feindſelig lauernden Händen. gegenſtreckten. — Ein gräßlicher Schrei f B 1 
diem 1 enge Bu ru ſchönſten Tag ankündigte. Meyer wagte nicht nachzusehen, wo der Zug paſſierte; er dem Gaumen. — Da ſagte der Mann von gegenüber mit einer 


Meyer war kein Lebenskünstler. Er geſtattete ſich nie das Aus⸗ fürchtete, ſein Feind drüben, könnte die geringſte Ablenkung der zerbrochenen, klangloſen Stimme, mit einer abgeſtorbenen, ver⸗ 
koſten einer allen, Er 2 Grundſätze. Er war Aufmerkſamkeit zum Angriff benützen. Seiner Berechnung nach wehten und grabmüden Stimme: „Wenn Sie die Güte hät⸗ 
beſtrebt, nie über die Stränge zu ſchlagen und hielt fih feit in | Hätte der Jug längſt in der Halle des Hauptbahnhofes einlaufen ten. ich finde dann ſchon allein weiter... wenn Sie mich die 
den Zügeln. Er fand es im Augenlicht regelwidrig, daß er müſſen. Frdeſſen pofberte er unablälfig über, Gleſſewechel ee | Stufen Hinabführen wollten.. . ich bin — im Krieg — em 


eine Viertelſtunde zu früh an die Bahn kam. N ae — mit Beſtimmtheit ee in den nächſten Minu⸗ blindet.“ 
; zur waren bereits zu hören, | ten mußte unbedingt etwas gefhehen. 5 
und 3 e der zahlreichen Be⸗ Der Zug ſtampfte mit knirſchenden Bremſen in die Bahn⸗ — 


ie ; ä er das Jahr hofshalle. Während Meyer einen Fuß ſeitlich zur Flucht an⸗ 
kannten. die ihn bei Abgang des nächſten Zuges. den er 
über zur Fahrt ins Amt zu benen pflegbe, vermiſſen würden. 


Ordnung muß fein. Er ärgerte ſich. R t 
Während er ſparſam an der morgendlichen Zigarre ei 9 O 04 01 1 
der Zug ein. Meyer kletterte in den nächſten Wage nder 19 ö 
terte auf eine leere Bank. Ihm gegenüber ſaß ein . er ihn Von Alexander von Sacher⸗Maſoch. 
ſtart anſah. Mever lächelte überlegen. Leute diefer waren 5 ; BEE 4 1 
ihm bis in die Fingerspitzen hinein zuwider: die ſo ſcharf und Mein Großvater hatte einen Garten. In der Mitte des kaute bereits mit vollen Backen. Ich rief ſie unwillig 


unbekümmert, wenn auch nur den Bruchteil einer Sekunde lang. | Gartens ſtand eine windſchieſe, kleine Hütte, und durch die „Ilitza“, rief ih, denn ich erkannte ſie als die Tochter DIR Ziegel: 
einen anblickten, als = fie nichts Wichtigeres du tun 1 5 Fugen und Ritzen des Schindeldaches floſſen an den Abenden 3 2 Be ‚a bel fac Nah da Beal. ur 
die auf den erſten Blick ihr Urteil über den Mitmenſchen g 5 Rauchfahnen und zogen mit dem Wind über die Nachbargärten 3 er ai Scha er nur ausgelaſſen und blifte wöch 
ſicher aus einem Fach ihres Erinnerungsſchranke⸗ 2 in die Richtung der Temes. Der Rauch rührte von einem Feuer ke gen = Ferie Me, du 4 
%%% bet Die" | er, auf dam Rp Mel, ber ale wallchifhe Bauer, Die Mamar | 1., Geipais, mil wohl mi amel Sungerieiber'nerjagen be? 
herigen und künftigen Lebenslauf weisſagten. Fer zu 8405. liga kochte. Mochu war alt wie Methuſalem; die Haut hing in Schau 55 A. ich bin vom vielen Fasten; ſchau her!“ 
auch Augen im Kopfe. Man verſtand deere. Herrendlid roten Falten von feinem Halſe wie bei einem Truthahn, und fein And fie bob die 15525 bis ich ihre blanken Knie ſehen konnte. 
achten als dieſe aufgeblaſenen Herrschaften mi Augenblick des Kopf ähnelte einem vertrockneten Bogeltopfe. Nur feine Augen und lachte unbändig. Dabei war fie gar nicht mager, die kleine 
ee e 5 eee ee Man | waren von großer Lebendigkeit und Frische Hexe, ſondern aber eher biegſam wie eine Weidengerte und von 
muß fie einfach überſehen. Das ärgert ſie am meiſten. R Ich ſaß eines Abends vor der Hütte und ſtarrte in das ſchönen Feng . 25 8 70 wur 15 
ö f ei ö i | ollen, i es nicht. be, 
. bent . Be Beten ira auf Bit, SE der deer wie ir Sbendminde nee, ar Erden unn kater, Wan iel nie am Baer mit den Teinfen Beginnen, 
en er Baum für Baum gen ‚de; Hei) ] ‚ \ 1 a > 3 55 f 
von Schnee bedeckt. Dabei fühlte er — es war, als ob zwei feine der Hand. Hinter den Apfelbäumen des Nachbargartens zog die 2 ee 8 3 —— 3 er 
| lange Nadeln hn ſchmerzlos durchſtächen — wie dieſer Herr da [Dämmerung herauf, und Moſchu ſah ſtarr und geſpannt, gerade“ er 4 D e Kopf e e die Haare flat⸗ 
| gegenüber. ihn unentwegt ansah, ohne im geringiten von feiner aus: „s war ein Abend mie heute, Domnule. nur hiegt die En Er ah „ „ 
| immerhin mertwürdigen Tätigkeit abzulaſſen. Es war ärgerlich. ganze Geſchichte ſchon an die fünfgig Jahre zurück begann er. iſt, in den Bergen Domnule. Da wird nicht viel gerechtet und 
höchſt ärgerlich. Dieſe ſehr peinliche Angelegenheit war ermög⸗ „In jenem Jahre trieb ich meine Schafe über die ſüdlichen Hänge | 1 ! rgen, x 
licht worden, weil er nicht den gewohnten, ſondern einen früheren des Sarko. Den ganzen Sommer hindurch zogen mit — ber 


gebettelt. Sie blieb bei mir, und nachts u wir unter der 
ü ä i igens: h 1 - 8 leichen Decke. Ich hatte nur dieſe eine e. 

Zug benützt hatte. So etwas rächt ſich immer. Uebrigens: 8 N — über die We a 121 7 9 x 4 | 
warum jollte er nicht ausnahmsweiſe mit einem anderen Zuge 3 4 es ae gefiel 8 3 en. Se ai a > ging 3 1 gi „ 55 
? ß 70 ER = war io i N 
gan Worten fpudie Machu in weiten Bogen hinüber dun Gemüke. Adebar feen voll Nägel, und ihre Herzen find voll unausges 


| Herr Meyer taſtete unwillkürlich nach der Krawatte. Er beet. Am Rande des Gemiſſebeetes wuchſen einige Stämme ſprochener Wünsche. Aber fie alle find — verglichen mit einer 
beabſichtigte dann, nach, dem kleinen Spiegel in der Weſtentaſche roter Mohnblumen, und immer, wenn Moſchu hinüberſpuckte, 888 ax 8 durchſichrig wie Glas. Da lebte ich mit ihr 
zu greifen; er üngenie fh embeinglichen und, Uek ben Dem DT | traf er funfigeredt eine Mahnblite. „.yH mag Biete Blumen | und jprah, mit ihr um wolle Tr ergründen, und jeder Tag 
halbem Wege zurückgleiten. Es war doch nicht das erite nicht!“ brummte er grimmig. „Es iſt die Farbe, mußt du willen, | machte fremder und unergründlicher. Ich wußte viel von 


daß man herausfordernd, frech angegafft wurde. Was tut ein | die rote Farbe Aber will ich gerade erzählen de er 1 f ir einmal 
Andi 3 i : davon * den Bräu der Zigeuner. Deshalb nahm ich fie mir ei 
beer 8 Beben I: a a das en . 4 "allen Sen Die „Obgleich ich damals ſchon anfing, ein Mann zu werden. in der em vor. Ich weckte fie, weil ich wußte, 
c d ͤ ̃ —— Cs fßfke stie | amd der Berisneifie SfoeniE bei Vollmond die Wahrheit reden 
er 1 2. 200 T: e ich ande ahn m nicht eben jeder Sinn für die Ehe. Aber eines Tages geſchah das Un» | muß. Diebſt du mich?“ fragte ich fie. Aller Spott, mit dem ſie 
ort 5 5 . ; 3 est j 8 8 ene Br eigt glück. Es war im Frühling, und wir zogen die duftenden Hänge mich wochenlang gepeinigt hatte, war aus ihren Augen ent⸗ 
an * ne igen! — halb veröchtlichen des Sarlo aufwärts. Drunten, in großer Ferne, ſah ich das wichen, als fie mich anſah. Mir wurde ganz ſchwindlig vor bier 
Hals 50 itledenden Senken der Aber daß man ein ſo uner⸗ Dorf Kirk, wo ein paar Kaudähnlein kerzengerade gegen den ſem ſanften Blick ihrer Augen. Ich hielt fie im, Arm, und wir 
hört Be ebührend ein uſchätzen weiß Himmel ſtiegen. Ich trat auf einen Felſenvorſprung und ſtarrte | ftanden mitten im Lichte des Vollmondes. „Ja“, ſagte fie, „ih 
emen ba 6 55 in das Tal hinunter. Als ich mich nach einer Weile umwandle, liebe dich. Aber wenn Rothaar kommt werde ich dich verlaſſen. 
Als der Zug die nächte Halteſtelle verlieh, wollte Meyer | jap fie an einem Feuer mit untergeſchlagenen Beinen, als wäre Und fie erzählte eine verworrene Geſchichte von Nothaar, der 
dieſe Ueberlegung in die Tat umſehen. Er nahm feine Akten nichts beſonderes dabei. Sie hatte meine Straitza geöffnet und ihr im Traume erſchienen war, und für den fie als Geliebte bes 
taſche, griff nach dem Hut und — blieb ſitzen. Der Herr gegen⸗ ſtimmt fet. a 
über ſah ihn ſtarr an. Nicht ein Muskel zuckte in ſeinem Geſicht. „eee eee eee ee eee Ich war einen Augenblick wie vor den Kopf geſchlagen. Wer 
| das noch jugendliche Züge zeigte und doch wie von einer unſicht⸗ a war Rothaar? Ein Weſen von Fleiſch und Blut? Oder ein 
baren Schicht Teilnahmsloſigkeit überdeckt war. Meyer dachte dunkler Teufelsſpuk, wie nur fo ein Zigeunerhirn ausbrüten 
nicht mehr daran, aufzufbchen. Vielmehr: er vermochte nicht, fh 1 [ 7 M kann? Ich wurde von einem ungewiſſen Gefühl der Eiferſucht 
zu erheben. Da er die Erſcheinung ſeines Gegenübers voll und weier ei d gepeinigt. Abet ich fragte nickt Denn ich war zu erschüttert, 
ſcharf in die zornfunkelnden Augen einſchloß, verebbte feine Er⸗ } 2 und irgendein unbekanntes Gefühl ſchnürte mir die Kehle zu. 
regung wie Waſſer in einem Faſſe, dem der Boden entzogen Von Erich Käſt wer. Vielleicht hatte ich Angst vor irgendeiner furchtbaren Gewißheit. 
| a Während er betroffen hinüberblickte, rückte er unwillkür⸗ Frühmorgens geht das Kleid bis zum Knie Ja, ich fürchtete mich. Denn, ob du es glaubst oder 
ich in die Tiefe der Bank zurück bis an die Rückenlehne. Und das Fräulein ins Büro. nicht, ich hatte mich ſchon ſo an die kleine Hexe ge⸗ 
| Ohne Anterlaß ſtarrte ihn der Herr von gegenüber an. Das Kleid ſitzt ſtramm auf der Anatomie. wöhnt, als wäre ſie immer bei mir geweſen, und der Gedanke, 
Manchmel tat er die Lider wie übermüdet zu, um dann den Und läßt keinen Raum für die Phantaſie ſie verlieren zu müſſen fraß in meinem Herzen. Aber noch mäch⸗ 
Blick wieder geradeaus auf Meyer zu richten, dem ſolche Augen Man ſieht den Beſtand f 1 tiger peinigte meine Seele Rothaar, dieſes ungewiſſe, ſchatten⸗ 
noch nicht vorgekommen waren: graue, kalte Augen, die ſchein⸗ 1 ja auch ſo. hafte Weſen, und immer wieder mußte ich an den Tagen, wenn 
bar Erregung, Belebung nicht kannten, die das Fürchterlichſte 2 ich zu zweit oder einſam beim Feuer ſaß oder hinter der Herde 
ungerührt betrachten konnten, denen Rührung fremd war. Da wird nichts an“ oder abgeschraubt. hertrottete daran denken. In den Nächten träumte ich von ihm, 
. ER a ee Me Gegend: Da gilt fein Pfeudonym. und es Jah mir auf der Bruft, ein Damen der immer neue Br 
5 e er eine Zei in wachem enn was man 5 ird nicht geglaubt. talt annahm, den ich nie greifen und ergrün onnte. Nu 
VVV = Körper ft e 2 er Ye wor in feiner Bielgeftoltigteit fiets gleich Meine Träume 
er ve, magiſche, einſchläfernde, gedanlenzerſtörende 8 ; a . waren von brennend roter Farbe wie dieſe Blüten hier, Dom⸗ 
Gewalt aus? Er peitſchte alle Sinne an, um hinter das Ge: Und die Haut paßt haarscharf ins Kaſtüm. nule, und auch die Gedanken. die ſich mit ihm beſchäftigten waren 
heimnis dieſer Augen zu kommen: Sie waren nicht Tür noch rot. Er ergriff immer mehr und mehr Beſitz von meinem Kör⸗ 
Tor zu Menſchenhaftem, zur Seele. Das wäre alſo der neue Stil? per und meiner Seele. Er beherrschte mein ger en 
Während Meyer ein weinerliches Lächeln du K Immer kurz, immer jung, immer ſchlank? liebte Ilitza ſehr, und es wäre für uns beide eine ſchöne Zutun 
müht war, ſtreifte er den Anzug, das Aeußere . Doch ſchon wird der Frau das Zuwenig zuviel. daraus erwachen. Aber Nothaar ſtand zwiſchen uns. Mein 


inlicht a 1 : ade, Br P es eine ſeltſame Liebe, denn 
ee e e VVV Es war nicht ihr Ernit, ſondern wieder nur Spiel. 4 1 8 8 Bi vn immer 5 voneinander ent⸗ 
da drüben, das wie angenagelt daſaß, wenigſtens einigermaßen Und ie ſpuct in den Kleiderſchrank. ; fernten, ſtatt uns näherzukommen. 


entziffern ließ. Der Mann hatte die Hände läſſig ausgeſtreckt Oft dente ich mir heute in den einſamen Nächten, wenn ich 


auf den Oberſchenkeln liegen, die Hände... Aber abends, da flattert der Ueberhang, ; ; Lager hin und her wälze und nicht ſchlafen 
f f ’ . AS Und die Schleppe rauſcht ums Gebein. = er Road nie diese Macht über mein Leben bekommen 

Meyer erſchral. Das waren keine gewöhnlichen Hände; fie f ätte, wü nicht mein Wille geweſen. Dieſer verfluchte 
ruhten nicht leblos und unbeſeelt wie aller Leute Hände, Merk: Der Wahn war kurz. Der Nock wird lang. nei Re 1e nach etwas zu fragen, das, wie ich meinte, 
enge, die man eben wengelegt bat, die mun reglos harren, bis] And die ruft kehr vor wie der este Rang Vie Dicke von feföft hätte offenbaren müſſen. Wir entfernten 
en Füntchen Wille fie zu blindem Gehoriam zwingt — dieſe Und ſchläft im Stehen ein. uns immer mehr voneinander, und eines Tages hatte Ilita mich 

e lagen ſtill wie Spinnen auf der Lauer, als wären ſie ö verlaſſen. Ich habe dann noch viel mit den Mädchen zu dun 
a ſehr lebendig. Diele Hände lauerten Hinter der Maste Die Waden find weg. Und die Hüften find hin. gehabt, aber glaube mit, Dommule. daß fie die einzige war, um 
gane fie auf irgendeine gümftige Gelegenheit bes Bollbrn.] Der Schwund ift ziemlich templelt die es ſich gelohnt hatte zu leiden! — — — RR 
ee Zu m 8 zeigen knapp vor Beginn ihrer Tätigkeit, die Nur der Buſen marſchiert und stößt ans Kinn. Als Moſchu an dieſe Stelle gelangt war, ſpuckte er noch eine 
je ammenjalien aller Energien fordert und auf den Bruch⸗ die Fra 5 2282 mal kräftig aus und traf kunſtgerecht eine Mohnblüte. 
bergie Gefunde genau einfehen muß, ane ähnliche, gieidjam | 1, F And wer war diefes Nothaar“ fragte ich nach einer Paule. 
3 , Spannung. Die Fingerſpitzen waren leicht gekrümmt, Luiſe und tragen ein Korſett. 1 f acht“, sagte Moſchu und ging im die Slide 
ee es erſchien ungewiß, ob die Handballen auf den i Ich 1 ee 7 800 55 ſehen 9 2 & 
Unheimliche gelagen oder frei ſchwebten. Sprungbereite Hände. Nun tun fie wieder, als wären fie Feen, um nach N er 
int Hände, die man fih nur zu gut um einen Hals ge: Und ſchweben maſſiv durch das Haus. . Ueber dem Nachbargarten lag die Dämmerung. 
b „geklammert denken konnte, die ſogar eigens für dieſen ; 2 Wind Harfte in den Apfelbäumen. Man fah ihre Konturen it 
haar ak zu fein schienen. . 1 mehr, und m weil fie rauſchten, wußte ih, daß fie noch 

u Augenblick flitzten die hilfeſuchenden Blicke des Herrn ANA : 8 waren. \ 6 { 
Meyer die wagerechten rich ie Bantichnen entlang, bis an Vor Schreck die Zigarre aus. ö 
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Unter der grünen Laterne 


Von Emil Jörgenſen. 


Es klopfte zaghaft an die Tür. „Herein!“ rief der Ober: 
wachtmeiſter vernehmlich. Während er von ſeinem Journal auf⸗ 
ſah, blendete ihn das Licht der Tischlampe, fo daß er den Ein⸗ 
tretenden im erſten Augenblick nicht deutlich zu ſahn vermochte. 

„Sie wünſchen?“ 

„Bitte, Herr Oberwachtmeiſter, entſchuldigen Sie vielmals, 
aber die Sache iſt die...“ 

Die Stimme klang heiſer und unſicher. Der große Ober⸗ 
wachtmeiſter hatte ſich inzwiſchen erhoben, um den Sprecher bei: 
ſer ins Auge faſſen zu können. 

Er ſah eine magere, zerlumpte Mannsperſon — vielleicht in 
den Vierzigern, im höchſten Grade verwahrloſt — Geſicht und 
Häfide waren von Wind und Wetter blaurot angelaufen. Sein 
Weſen war ängſtlich und beklommen, wie es ſtets bei Indiwi⸗ 
duen der Fall zu ſein pflegt, die ſich an der Grenze der Geſetze 
bewegen — mal ein wenig hier hinüberſchwanken — und dann 
ein wenig nach der andern Seite. Seine Augen irrten ruhelos 
umher — ſeine Stimme klang wie ein zerborſtenes Inſtrument — 
auch ſeine Bewegungen waren ſo ſonderbar abgebrochen, wäh: 
rend er weiter drauflos ſtotterte: * 

„— — daß — daß ich nämlich gerade hier in der Stadt — 
angekommen bin — ja — und — ich bin hier gänzlich unbe⸗ 


kannt — und da wollte ich gern fragen — ja — wo ich was 
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zu eſſen bekommen könnte — billig natürlich — ſehr billig — 
ich habe wenig — —“ 1 

„Ja!“ Der Oberwachtmeiſter ging in ein danebenliegen⸗ 
des Zimmer, gab dem Fremden einen Wink, ihm zu folgen: 
„Woher kommen Sie denn?“ fragte er, während ſie beide die 
Treppe hinuntergingen, die nach dem Markt führte, der ſich vor 
der Wache ausbreitete. 

„Aus Strib! Bin ſieben Meilen in einer Tour gegangen.“ 

„Und — wohin wollen Sie?“ 

„Ich dachte vielleicht auf Seoland Arbeit zu finden — 
bei den Rüben, verſtehn Sie —“ — „Jawohl, ja — ich ver⸗ 
ſtehe.“ Der Oberwachtmeiſter und der Vagabund traten auf den 
Markt hinaus unter die grüne Laterne. Ein kalter, milch⸗ 
weißer Nebel, der ſich klamm auf die Bruſt legte, hing wie erſtarrt 
in der Luft und verwandelte die Häujer mit den erleuchteten 
Fenſtern zu myſtiſchen Felſeninſeln, die ſich aus einem toten ſtar⸗ 
ren Meer hervorreckten. Links erhob die alte Domkirche ihre 
ſchweren, finſteren Mäſſen gegen den unſichtbaren Himmel. 

„Gehn Sie an der Kirche vorbei und dann die erſte Straße 
Ins entlang — fünf — ſechs Häuſer weit liegt ein Speiſehaus, 
wo ſie eine gute und reichliche Portion Eſſen für wenig Geld er⸗ 
halten. Sie ſagten ja — ſie hätten etwas Geld..“ 

ee ee 

Der Oberwachtmeiſter nickte und machte Miene zum Gehn. 

„Und — was ich noch ſagen wollte, ja. entſchuldigen Sie 
meine Aufdringlichleit, Herr Oberwachtmeiſter, aber ich wüßte 
auch gern, wo ich billig ſchlafen könnte — ich kenne die Stadt 
nicht, bin hier nie vorher geweſen — nur einmal auf der Durch⸗ 


‚reife — es war am Tage...“ 


„Ja!“ ſagte der Oberwachtmeiſter und blickte auf feine Uhr.“ 
Da iſt ja ein Heim — aber dann können Sie nicht mehr eſſen 
gehn, denn dort wird um 9 Uhr geſchloſſen — niemand kommt 
ſpräter herein, 

Das verkommene Individuum zuckte nervös zuſammen. 

„„Ich muß etwas eſſen,“ murmelte er — „ich habe ſeit heute 
morgen ganz früh nichts gegeſſen — dann muß ich eben — muß 
ich heute Nacht ſpazieren gehn.“ Ar, Age 

Ueber dem verzweifelten Mann lag etwas jo Jämmerliches, 
daß ſelbſt der hartherzigſte Poliziſt von Rührung ergriffen wer⸗ 
den mußte — unwillkürlich —. 

„Hier —“ ſagte er und nahm ein Geldſtück aus der Tale — 
„nehmen Sie das, dann können Sie in der Handwerkerherberge 
logieren. Wir geben ſonſt nichts, denn ſonſt könnten zu viele 
kommen, das müſſen Sie auch verſtehn — aber Sie können ja 
ſchließlich nicht die ganze Nacht auf der Straße umherirren, nach⸗ 
dem Sie ſchon ſieben Meilen hinter ſich haben — verſuchen Sie 
etwas Arbeit zu finden und machen Sie's gut — Gute Nacht!“ 

„Herr Obermachtmeiſter!“ faſt ſchnappte der zerlumpte Mann 
nach Luft, „noch einen kleinen Augenblick! Es — das — das — 
er blickte ſprachlos auf das Zweikronenſtück in ſeiner hohlen 
Hand, „das hätte ich nie für möglich gehalten — alſo nein — 
tauſend Dank, tauſend Dank, Herr Oberwachtmeiſter, und darf ich 
Ihnen gerade noch etwas ſagen, nämlich ich — daß ich Sie wie⸗ 
dererkannte, als ich vorhin eintrat.“ — „Aber Sie haben mir 
doch vorhin geſagt, daß Sie noch nie hier waren!“ entgegnete 
der Oberwachtmeiſter und muſterte den andern ſcharf. — „Nein 
— nein — das war ich auch nicht“, verſicherte der andre eifrig 
und fuchtelte mit den Händen,“ aber — ich habe ihr Bild im 
„Kriegsruf“ geſehn — „man ſchrieb in dieſem Blatt über Sie, 
weil Sie ſo viel für entlaſſene Gefangene getan haben.“ 
Leſen Sie den „Kriegsruf“? — „Jaaa — manchmal — ich will 
Ihnen noch ſagen, Herr Oberwachtmeiſter, mir iſt es nicht immer 
gleich gut gegangen im Leben, hem — nein — aber als ich nun 
das letztemal ſaß — und der Direktor ſprach ja auch oft mit uns 
— und auch der Gefängnispaſtor — und ich gelobte mir ſelbſt, 


g 


Geſicht. 


daß wenn ich wieder auf freien Fuß käme — ja — dann wollte 
ich alſo verſuchen, mal den lieben Gott zu bitten, vielleicht, daß 
er mir helfen würde — ja nun bin ich alſo vier Wochen draußen 
— ja — und jeden Abend habe ich alſo den lieben Gott gebeten 
— jeden Abend...“ 

„Ja,“ nickte der Oberwachtmeiiter, „um was haben Sie denn 
gebeten?“ — Der Mann ſtarrte in den Nebel hinein. 

„Ich bat — ich bat darum, daß ich doch nie wieder einem 
Poliziſten begegnen möge — nie mehr,“ ſtammelte er, ja — 
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denn wenn es etwas gibt, wovor ich mich mein lebelang gefürc⸗ 
tet habe dann find es die Poliziſten — und meine Gebete müſſen 
wohl erhört worden ſein — denn ich traf nicht einen einzigen 
Poliziſten auf dem Wege hierher — erſt jetzt — und das war 
noch dazu ein — ein Oberwachltmeiſter ...“ Er erſchauerte icht 
bar, indem er dieſes Wort ausſprach. „Sie haben mir zwei 
Kronen gegeben,“ ſchloß er und erhob ſein Geſicht, ſo daß das 
Licht der grünen Laterne ſeine verwüſteten Züge grell beleuch⸗ 
tete — „das — das — ja entſchuldigen Sie nur, hatte ich von 
der Polizei wirklich nicht erwartet, noch dazu von einem Ober⸗ 
wachtmeiſter — alſo tauſend Dank auch 

Eine letzte eckige Bewegung mit der Hand, dann lüftete et 
den Hut — und war im Nebel verſchwunden 
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70090 Mark für eine Rembrandt-Radierung! 


Dieſen Rekordpreis erzielte ein Abzug der geſchätzteſten Radierung von Rembrandt, 
koſtbarer Kupferſtiche alter Meiſter in Leipzig. 


„Die drei Kreuze“, bei einer Verſteigerung 


Mord in der Wüſte 


Von Friedrich F. V. Con ring. 


„Wollen Sie nicht lieber den Schal umlegen, den Ihnen 
Muſtapha eben geholt hat?“ ſagte ich zu der jungen Frau. 

Und Leonhard nahm ihn vom Sattel des Kamels und legte 
ihn Eveline um die Schultern. f 

Kaum lag er dort, als ſie erſtaunt ausrief: „Der Schal iſt 

ja ganz naß. Ganz klebrig an den Enden.“ Dann warf ſie in 
dem Mondlicht einen Blick auf ihre Hände und ſtieß einen Schrei 
aus: „Blut!“ rief ſie aus. „Meine Finger ſind ganz rot von 
Blut!“ g 

Ich beugte mich über Eveline Wahrhaftig, das war Blut. 
Ich nahm ihr den Schal von den Schulern und befühlte die 
Franſen. Die waren ganz blutdurchtränkt. 

Ein furchtbarer Schreck durchfuhr mich, ich zitterte am ganzen 
Leibe, und als ich Eveline anſah, ſchaute ich in ein totenbleiches 


„Was kann das nur ſein?“ fragte ſie. 

„Ich glaube, es iſt beſſer, wir kehren um und gehen in un⸗ 
ſere Zelte zurück“, erwiderte ich. „Ich fürchte. ., es hat ſich 
etwas ereignet. Etwas, ganz Furchtbares. 

Dem jungen Leonhard war das ſichtlich zuwider. Aber auch 
ihm kam dieſes Blut verdächtig vor. 

Nachdem er ſeinerſeits die Blutſpuren genau unterſucht hatte, 
wandte er ſich an den Drageman Muſtapha und ſprach in arabiſch 
heftig auf ihn ein. Was er ſagte, verſtand ich nicht, ich ſah nur, 
wie der Araber beſchwörend die rechte Hand zum Himmel erhob. 

„Was ſagte er?“ fragte ich. 

„Er will von nichts etwas wiſſen“, erwiderte der junge 
Engländer. „Er ſagt, daß der Major Eland ſchon im Bett lag 
als er eintrat, um den Schal zu holen. Ich habe ſo eine Ahnung, 
daß etwas geſchehen iſt.“ a n 

Eveline hatte ſich in der Zwiſchenzeit ihre Hände mit ihrem 
Taſchentuch abgetrocknet und ſagte beruhigter: „Vielleicht iſt gar 
nichts los. Wahrſcheinlich nur irgendetwas ganz Anbedeuten⸗ 
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Der Sarkophag mit der Leiche des Herzogs von Reichſtadt ſollte geraubt werden 


Eine in Wien verhaftete Bande von Autoräubern hat den Plan N aus der 
ſtätte der Habsburger, den Sarkophag mit der Leiche des Herzogs von 
ihn. Frankreich zum Kaufe anzubieten. 


Wiener Kapuzinergruft, der Begräbnis⸗ 
eichſtadt, des Sohnes Napoleons J., zu rauben und 
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des!“ So ganz geheuer war ihr aber doch nicht zumute, das 
merkte man durch. 

So ritten wir denn von Sathare wieder fort und unſer 
Tempo wurde immer ſchneller, je näher wir den Zelten kamen. 
Leonhard ritt an der Spitze. | 5 Koh 
Ich ſah, wie er vom knienden Kamel kletterte und das Zelt 
des Majors Eland betrat. Man ſah einen Lichtſchein aufleuch⸗ 
ten und in die Wüſte hinausdringen. 

Einen Augenblick ſpäter ſtand er wieder draußen und ſein 
Geſicht und ſeine vom Mord beſch'enene Geſtalt ſchrien es uns 
ordentlich entgegen, daß er ſoeben Zeuge einer Tragödie geweſen. 

Ich war der nächſte, der in das Zelt gehen konnte. Nach⸗ 
dem mein Kamel ſich niedergekniet, war ich durch den Sand ges 
ronnt, um zu ſehen, was ſich ereignet hatte. . 

„Eveline darf es unter keinen Umſtänden zu ſehen bekom⸗ 
men“, ſchrie er, „das wäre zu entſetzlich!“ Dann taumelte er ihr 
wie ein Betrunkener entgegen. 

Als ich eintrat, ſah ich zunächſt das Licht auf dem Waſch⸗ 
tiſch, das der junge Engländer angezündet haben mußte. Auf 
dem Feldbett lag, das Geſicht nach oben, der engliſche Major, 
Epelines Gatte, und in ſeiner Bruſt ſtak ein Dolch. Sein Hemd 
war mit Blut getränkt. Ich kannte die Waffe. Eland hatte ſie 
gleichzeitig mit der Alabaſterſtatuette des Horus, des Sohnes des 
Oſiris, gekauft, deſſentwegen es zu der Szene mit Muſtapha ge⸗ 
kommen, bei der der Major ihn geſchlagen, als der Araber über 
die mutwillige Zerſtörung der Gottheit des alten Aegypten 
empört geweſen. 

Als ich mich umſah ſtand der dunkelhäutige Dragoman in 
dem Einganz zum Zelt. N 

„Maſhalla!“ ſagte er. „Hat er nicht den alten Göttern ges 
flucht?“ Sicher haben die ihn fluchen gehört und ſich gerät! 
Glauben Sie nicht auch? Die Götter laſſen nicht mit ſich ſpaßen, 
fo wenig wie Allah mit ſich ſpaßen läßt. Horus hat ſich geräck, 
weil er ihn zerſchlagen!“ — 

Als er dann vor den Geſchworenen in Kairo ſtand, behaup⸗ 
tete er, daß der Major geſchlafen, als er das Zelt betreten, um 
den Schal zu holen. 5 

Es war unwahrſcheinlich, aber dieſe ſeine Erzählung hätte 
ſein Leben kaum vor dem Galgen gerettet, wenn ſich in dem 
Zelt nicht ein angefangener Bref des Majors gefunden hätte, 


den er offenbar vor unſerem Mondſcheinritt, zu dem er feiner 


Frau zunäckſt jo hartnäckig die Erlaubnis verweigerte, begonnen. 
Der Brief lautete: 3 1 

„Ich will Dir nicht im Wege ſtehen, mein Herz. Du hätteſt 
mich alten Mann nie und nimmer heiraten ſollen. Mich hat der 
Krieg zerbroßen, und ich fühle heute noch die Folgen der Vers 
ſchüttung. Ich weiß, ich war in der letzten Zeit etwas brutal zu 
Dir. Vergib mir. Meine Nerven ſind ſchuld Nur meine Ner⸗ 
ven. Nicht Mangel an Liebe. Fr 

Der junge Leonhard wird Dich glücklich machen. Und ich 
glaube Dir, daß Du mir die Wahrheit ſagteſt. als Du mir 
ſchworſt. es ſei nichts zwichen Euch geweſen. Ich ſchäme mich, 
daß ich fo eiferfüchtin war und Euch bearawöhnte. 5 

Du machſt den Mondihrimritt in der Miüſte, und es iſt gut 
fo. Menn Du zurückkommſt bin ich nicht mehr, dann habe ich 
jene Reiſe angetreten, die wir alle machen müſſen. Wohin wird 
die Reiſe gehen? Bald werde ich es wiſſen ...“ 

Da war der Brief abgebrochen und das Papier mit Blut ges 
tränkt. 0 

Es beſtand kein Zweifel darüber daß er die Abſicht gehabt 
hatte, ſich das Leben zu nehmen. Aber trotz alledem glaube ich 
nicht. daß er feine, Mpſicht ausastüihrt bat denn fein Revolver 
lag neben dem Leuchter auf dem Woſchtiſch. 

Ein Jahr danach wurden Gypeline und Leonhard ein Paar, 
und man ziſcheſte hinter ihnen her, fie hätten den Dragoman zu 
der Tat angeftiftet. .. \ 
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Peking. 1929. 


über das Glacis, das ſich 
und der kaiſerlichen Stadt 
Ein toter Mann liegt auf den Straßenbahnſchienen 
und viele Menſchen ſtehen auf einem Haufen, um ihn ſich an- 
zuſehen. Der Ribſchatuli erklärt: ein Soldat, der draußen am 
Straßenbahnwagen gehangen und den Griff losgelaſſen hatte. 
Beim Fallen wurde er getötet. . i 
„Nun bleibt er vorläufig hier liegen“, ſagt mein Begleiter. 
„Wemand wagt ihn anzufaſſen und noch weniger zu jagen, er 
tenme ihn... aus Angſt, er müſſe die Begräbniskoſten tragen! 
„Aber die Polizei muß ihn doch wegſchaffen “, meine ich 
„Man läßt doch A Leiche — mitten auf einer ſo ſtark be⸗ 
fahrenen Straße liegen!“ ’ 
„Die Polizei miſcht ſich nicht 
Tod iſt eine Privatſache. Vor ein paar 


In der Dämmerung jahre ich 
zwiſchen — Geſandtſchaftsviertel 


Mann erſchoſſen, als er im Kiffen am „Grand Fotel de 
Peking“ vorüberfuhr. Der Rikſchakuli lief gleich er 92 


Leiche blieb in dem verlaſſenen Rilſcha gerade vor er 


Zwei Tage ſpäter fahre ich 
mal bei hellem Sonnenſchein. 
von der St 


mutlich hat die Polizei das Geld für den Sarg verauslagt. 
Aber den Toten zu entfernen, fällt A 
warten ruhig ab, ob ſich nicht irgendwelche Angehörigen mel⸗ 
den. Ach ein chineſiſcher Soldat in 5 x 
gen. Meiſt kommt er aus einer ganz anderen Provinz, tief aus 
dem Süden. In vielen Fällen iſt ſein 
handwerk geweien, 

Der Sarg bleibt auf dem Glacis eine Woche lang ſtehen. 
Die Straßenbahn ſtreift ihn faſt im Vorbeifahren. Die Auto⸗ 
mobile der Generäle fahren mit ihrem weißen Laternenſchein 
im Dunkeln darüber .. einen Augenblick taucht er aus der Nacht 
auf mit ſeiner ſchmutzigen Firnisſchicht auf dem armſeligen Holz 
und den fünf Feldſteinen auf dem Deckel. Tauſende von Men⸗ 
ſchen gleiten gletcgültig im Strome dahin. Aus den Kabaretts 
hört man Balalaika und das Stampfen ruſſiſcher Koſakenſtbefel. 
Im „Pavillon“ fingen und ſtepen die amerikaniſchen Marine» 
ſoldaten. Keiner denkt daran, dem Soldaten ein Begräbnis zu 
geben und ſeiner ruheloſen Seele Frieden zu ſchaffen ... die irrt 
auf den Schienen umher und mein Rikſchakuli dreht den Kopf 
nach der anderen Seite, wenn wir an der Stelle vorbeikommen. 

Heute iſt der Sarg plötzlich verſchwunden. Wahrſcheinli h 
hat man die Stra ſellſchaft gezwungen, die Begräbnis⸗ 
koſten zu tragen, Der tote Mann war ja ein Verkehrshindernis. 


Ein hochſtehender Offizier wurde voriges Jahr getötet, 
während er im Rikſcha durch die Hatamenſtraße fuhr; er ſtieß 
mit einem Straßenbahnwagen zuſammen, die Schuld daran trug 
der Rilſchakuli. Nichtsdeſtoweniger verlangten die Hinterblie⸗ 
benen Schadenerſatz, viele tauſend Dollar, von der Ctraßenbahn⸗ 
geſellſchaft. 
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Leiter der Tſcheka ernannt. 


Tote auf der Straße 


Von Henry Hellſſen. 


Als die Anfupartei an der Macht war, wohnten viele 
Miniſter in den weſtlichen Bergen. Um die Verbindung zu er⸗ 
leichtern, wurde eine funkelnagelneue Automobilſtraße zwiſchen 
Peking und den Bergen angelegt, und eines Tages überfuhr 
das Auto des Verkehrsminiſters ein kleines Mädchen. Sie ſtarb 
und die Eltern verlangten 2000 Dollar Schadenerſatz. Der Ver⸗ 
kehrsminiſter fand den Betrag irrſinnig hoch und die Eltern 
ſtellten nun den Sarg mit der Leiche des kleinen Mädchens mit⸗ 
ten auf die Straße, genau auf die Stelle, wo es getötet worden 
Der Verkehrsminſter 


war. Hier blieb er zwei Monate ſtehen. a 
hatte jelbſt de Straße anlegen laſſen, aber er wagte nicht, 
Macht anzuwenden, um den Sarg zu entfernen. Die Autos 


ſetzten ihre Geſchwindigkeit herab und bogen aus. Es war 
gerade Sommer, und die Leiche ſtank fürchterlich. Schließlich 
konnte deswegen niemand mehr fahren. Die Straße lag öde da... 


Um überhaupt dieſe Strecke benutzen zu können die auf 
jein eigenes Machtgebot hin angelegt worden war, ſah ſich der 
diktatoriſche Miniſter ſchließlich genötigt, zu zahlen, was die 
Eltern verlangten. Das kleine tote Mädchen war auf die Dauer 
die ſtärkere geweſen. . 


gegenüber ſaß der Marinekommiſſar. Wir verfolgten die geſchla⸗ 
genen Freiwilligen, die zum Meer mit engliſchen Schiffen zurück⸗ 
fluteten. Anſer Zug bewegte ſich durch die noch mit Schnee be⸗ 
deckte Landſchaft. Auf jedem Schritt und Tritt ſtießen wir auf 
Banden, überall war der Schienenſtrang aufgeriſſen, jo daß der 
Zug oft ſtehen bleiben mußte. Man ſchoß von vorn, von rück⸗ 
wärts, von der Seite, und man wußte nicht, wo der Tod einen 
erteilen würde. * 

Der Marinekommiſſar führte den Zug, und ich, der als Zivi⸗ 
liſt zufällig mitfuhr, folgte ihm blind. 

Bis zum ſpäten Abend diktierte der Kommiſſar die Befehle. 
„Höre einmal,“ ſagte der Kommiſſar zu mir, „dort hinter der 
Wand ſchläft mein Gehilfe. Du wirſt ihn morgen kennen 
lernen. Er wird morgen den Dienſt wieder antreten; er war 
die letzten Tage krank. Schau ihn dir an. Und jetzt werde ich 
dir feine Geſchichte erzählen; ſie wird dich als Schriftſteller in⸗ 
tereſſieren. 

Morgen, wenn du ihn ſehen wirft, wirft du verſtehen, wer 
halb er den Zunamen „Hetman“ erhielt. Er — der frühere 
Schloſſer aus Motowilicha, der in der Revolution an der Spitze 
eines Regimentes ſtand. Scheinbar weht im Ural eine andere 
Luft. Nur dort können Menſchen mit ſolch einem Herzen leben. 
Und dann wirft du verſtehen, daß jo ein Menſch das ſibir'ſche 
Zuchthaus mit all ſeinen Schrecken. Flucht aus den Bleiwerken, 
ertragen konnte. 

In der Revolution war er immer an der gefährlichſten Stelle. 
Er ſprach wenig, man ſah ihn faſt gar nicht lachen oder weinen, 
aber 5 war er nicht hartherzig. Und zu jener Zeit waren die 
Herzen der Menſchen hart wie das vertrocknete Soldatenbrot. 

Die Menſchen kannte damals nur ein Geſetz: 
Auge, Zahn um Zahn! 

Als wir Woroneſch beſetzt hatten, da wurde Hetman zum 
8 Er nahm ſchweigend den Poſten an 
a. ging, ohne ein Wort zu verlieren, vom Feld direkt ins neue 


Der Tod ſenſte damals die Menſchen auf blutiger Flur nie⸗ 
der, die Menſchen brachen wie die Strohhalme im Sturm zu⸗ 


Auge um 


ſammen, er ging — zwiſchen Tod und Leben — aufrechten Gan⸗ 
ges. 


Von Gerdland. 


„. .. ſiebenundzwanzig Akte aus dem Lööben einer mongdär⸗ 
nen Frau. Dargeſtellt von den Damen Lya Carenjo und Paula 
Odeo. Mit bengaliſcher Beleuchtung. Ein Rauſch der Erotii 
und Elſtaſe. Ein Rauſch von Liebe und Sünde. Erſtmalig in 
Europa, erſtmalig in Deutſchland, erſtmalig in Berlin, erſtmalig 
auf dieſem Vergnügungspark Nudo, der Kraftmenſch, 
das Entfeſſelungsphänomen, dem es gelingt, ſich aus den ſo 
gefürchteten Stahlhandfeſſeln der Berliner Kriminalpolißei zu 
3 Das ſoll ihm erſt mal einer nachmachen, meine 
ren! 


3 


Man ſteht inmitten der Menſchen, die vor der Rum⸗ 
melplatzbude angeſammelt haben. Man 1 und 2 * die 
ſchwülſtigen Worte der greiſen Frau, deren bellende, heiſere, 


kratzende Stimme die Menſchen dieſes Rummelplatzes anlocken 


toll, der „Varietevorſtellung“ beizuwohnen. n 

Es it ſchon ſpät. Ein feiner Regen rieſelt hernieder. Nur 
vor dem Glücksrad ſtehen noch einige Frauen und junge Bur⸗ 
ſchen. Die Boxerbude und die Eiskonditorei find ſchon verna⸗ 
gelt. denn es iſt Herbſt und es it ſchon empfindlich kühl. Aber 
hier vor dieſer Bude ſcharen ſich die Menſchen, vor dieſer Bude, 
vor deren nackten, troſtlos grauen Bretterwänden grellbunte 
Plakate blaken, vor der eine rote Funzel die zerhärmten, arm⸗ 
ſeligen, hungrigen, alles beſagenden Geſichter der Künſtler mit 
ihrem ſchwülen Schein beleuchtet. 

„Nehmen Sie Anteil, treten Sie ein...“ Ach, nur ſehr 
wenige treten ein, nur ſehr wenige reizt dieſe Vorſtellung. 
Schon wird die Tür geſchloſſen, da beſinnt man ſich auf die 
hungrigen, blaſſen Augen des Wunderweibes Ilona, auf ihren 
mageren, unterernährten Körper, der eben auf der Schau, 
jener Bretterplanke vor der Vude, zur Schau geſtellt wurde. 
Und man rg zwei Groſchen und an ine 

Rudo, Kraftmenſch, läßt ſich feſſeln, ſeine entkräfteten 
Muskeln fd) ährend er fi | | 


Vater, Mutter und Kinder. 


beiden Mädels die Töchter find... 


Die ſiebenundzwanzig Akte aus dem Leben einer „mangdärnen“ 
Frau erregen das Gelächter, den Spott und biſſige, hämiſche 
Bemerkungen der Zuſchauer. Dieſe lebenden Bilder, von der 
alten, verhutzelten Frau mit der bellenden, ſägenden, krächzen⸗ 
Den Stimme angefagt, dieſe lebenden Bilder, von den Damen 
Lya Carenjo und Paula Odeo dargeſtellt, ſind in all ihrer pri⸗ 
mitiven Einfachheit, in all ihrer grauenerregenden Gemeinheit, 
durch die Billigkeit dieſer Darſtellung direkt ergreifend. Denn 
das weiß man plötzlich: daß dieſe Artiſten eine Familie find: 
9 Man weiß, daß dieſer Kraft⸗ 
menſch. der wahrſcheinlich ein abgebauter Bureauangeſtellter iſt, 
der Vater, dieſe greiſe, verhutzelte Frau die Mutter, und dieſe 


Aber nun: Ilona! Alles ſetzt ſich zurecht. Das iſt ja die 
Attrattion, die Senſation, um derentwillen man hier herein⸗ 


gegangen iſt. So gefährlich iſt nun der Atem dieſer Frau wahr⸗ 
haftig nicht. Höchſtens unappetitlich. Höchstens peinlich. Höch⸗ 


ſtens mitleiderregend. Wenn man ſieht, wie dieſe ſicher tuber⸗ 
kulöſe Frau nach langen, zeremoniellen Vorbereitungen Benzol 
ſchluckt, um es dann in einer großen Flamme wieder von ſich 
zu geben, ſo beſchleicht einem ein kleines Grauen. 

Dann tanzt ſie. Dieſe Hüpfereien auf den nackten Brettern, 
die hier die Welt bedeuten ſollen, dieſo Hüpfereien nach irgend⸗ 
einer piepſenden jammernden Melodie wirken, noch unſagbar 


traurig, ſo namenlos ſchmerzlich, weil man ahnt, daß Ilona 


nicht zu dieſer Familie gehört, daß ſie nicht den roten Wohn⸗ 
wagen der, Artiften bewohnt und nach der Vorſtellung einſam 
die dunklen Straßen entlang wandern wird.. Sie tanzt, aber 
ihr Tanz iſt ein Elendstanz, ein Tanz um die Sichel des nahen 
Todes (die roten, hektiſchen, tuberkulöſen Flecke auf dem leichen⸗ 
blaſſen Geſicht zeugen davon 

Und dann iſt's aus. Und man geht. Man überquert den 
großen, gähnend leeren Rummelplatz. Dann geht man hinaus 
auf die Straße. Man wartet ein Weilchen auf den Autobus, 
der durch dieſe nordöſtlichen Gefilde nach dem Weſten fährt. 
Aber da wartet noch jemand: eine Frau. Eine Frau mit einem 
blaſſen Geſicht, mit trüben, matten Augen, um deren Schultern 
ein billiger Pelzkragen liegt. Es ift Ilona. Sie bläſt ihren 
Atem in die gekrampften Hände, denn es iſt kalt. And der 


Regen rinnt hernieder. 

Dann kommt der Autobus. Man ſteigt ein. Man ſitzt der 
Frau mit dem Feueratem gegenüber. Man will ihr etwas 
Gutes ſagen, will ſie fragen, ob man was für ſie tun kann. 
Aber man ſchweigt vor dieſer namenloſen Einſamkeit, vor die⸗ 


lackern, währe ſich abrackert, ſich zu er ſem Elend . 5 


A . we 


Die Sürftin 


* Von Andrej Sobolj, 
Das war im März 1920. Wir ſaßen im Dienſtwaggon. Mir 


ſich feinen, Armen entwinden, aber er hielt ihr 


habe ihn ſpäter 


Conrad Fehr 


der bekannte Maler und Bildhauer, deſſen Werke — meiſt im 
Beſitz ſeiner norddeutſchen Heimat — vorzugsweiſe der Porträt⸗ 


darſtellung gewidmet ſind, kann am 19. November ſeinen 75. 
Geburtstag feiern. 


x 


Kurze Zeit darauf wurde aus der Zentrale eine Genoſſin zur 
Iſcheka kommandiert. Das war ein zwanzigjähriges Mädel — 
Nataſcha Toropowa —, groß, ſchlank, mager, und es ſchien faſt, 
daß fie unter der Laſt der Arbeit zuſammenbrechen würde, aber 
fie war eine zähe Natur. Damals wurde die Gruppe des Oder⸗ 
ſten Prochomenko beobachtet. Nataſcha ſchlief zwei Wochen nicht 
und deckte die Verſchwörung auf. Sie war nicht hübſch, hatte 
ſchielende Augen, machte einen unſcheinbaren Eindruck, aber wenn 
ein Lächeln über ihr Geſichtchen huſchte, ſo entzündete dieſes 
Lächeln die Herzen der Männer. Der Menſch verlor den Faden 
und konnte ſich nicht mehr orientieren. Ich begriff, daß der 
Hetman der erſte ſein wird, der den Faden verlieren wird. Ich 
konnte damals noch denken, die anderen hatten es längſt ver⸗ 
lernt. 1 u 

Sie wurde ſein. Das alles ſpielte ſich vor meinen Augen ab. 


Der Hetman opferte ihr feine ganze Sehnſucht nach Liebe 


und Glück. Wenn ich die Augen ſchließe, ſo ſehe ich ſie beide vor 
mir in angeſtrengter Arbeit. Sie beide — ſie, die zarte Frau, 
und ihn, den breitſchultrigen, ſtarken Rieſen. 

Ab und zu konnten ſie ſich ein Stündchen Ruhe gönnen. 

Ich ſchließe die Augen und höre den Hetman ſingen. Ein 
Jahr lebten wir Tür an Tür, ſahen beide dem Tod ins Ange⸗ 
ſicht, und ich wußte nicht, daß das Wolgalied ſein Lieblingslied 
war. 

Und eines ſchönen Tages hörte ich, wie Nataſcha zum Het⸗ 
man ſagte: „Ich werde mich jetzt ein wenig auf den Diwan 
legen, ausruhen, und du ſingſt mir mein Lieblingslied.“ 

Dabei lächelte ſie ihn an, ſchüttelte den blonden Bubikopf 
und er — der Mann, vor dem alle Menſchen zitterten — wurde 
weich wie Wachs. 3 

„Mein Hetman... mein... du guter, du ſtarker .. Ich 
bin deine Fürſtin, deine Perſerin, lieg in deinen mächtigen 
Armen. Wirſt du mich in die Wellen werfen? Ich weiß es nicht. 
Liebſt du mich? Liebſt du mich?“ 

Das waren die Geſpräche in der Nacht. Aber am Tage ſagte 
ſie mir geſchäftsmäßig⸗trocken: 

„Nehmen Sie ein Beiſpiel vom Hetman. Das iſt ein Arbei⸗ 
ter der Revolution. Nur mit ſolchen Arbeitern kann die Revolu⸗ 
tion den Sieg davontragen. Ich bin glücklich, daß ich mit ihm 
arbeiten kann!“ 

Ich will es vergeſſen, aber in meinen Ohren klingt noch das 
Geſpräch mit dem Hetman, in der Nacht, als ſie im Boot in 
feinen Armen lag. 

„Du biſt ſtärter als alle. Ich liebe deine Locken. Ich liebe 
deine grauen Augen. Schau mich an, du mein Herzallerliebſter. 
Mein Schatz! Du biſt wie der Stenjka Raſin im Liede. Es ilt 
ſo gut, in deinen Armen zu liegen und ſich von den Wellen im 
Boot tragen zu laſſen. Ich liebe dich!“ 

Dann überfielen uns die Freiwilligen, drei Tage war die 
Stadt im Beſitze der Gegner, und dann eroberten wir ſie wieder 
zurück. Damals fiel in unſerer Hand das Geheimarchiv der Frei⸗ 
willigen. 

Es war gegen Abend. Nataſcha ſaß unten im Kabinett und 
verhörte die Verhafteten, der Hetman arbeitete in ſeinem Zim⸗ 
mer. Da begann der Telegraphenapparat zu arbeiten. Der 
Hetman ſtand auf und ging zum Morſeapparat. Er beugte den 
Kopf und las auf dem weißen Streifen die Worte: 


„Laut Dokumenten, die wir vorgefunden haben, sit es 
klar, daß die Agentin der Tſcheka, Nataſcha Toropowa, mit der 
Fürstin Murawlina identiſch iſt. Sie it ein Geheimagent des 
Generals Rewski. Man hat einen Rapport der Murawlina 
vorgefunden. In dieſem Napport wird die Auſſtellung unjerer 
Truppen verraten. Es wird daher angeordnet, dab..." 

Der Hetman riß den Streifen ab, lehnte ſich an die Wand, 
ließ den Kopf ſinken. Es klopfte, und Nataſcha trat ins Zimmer. 
Er ſchaute ſie an und ſagte: 5 

„Nataſcha, ich habe ein wenig 
eine Bootspartie machen? Zwanzig 
gium versammelt iſt?“ We Fan 

Sie ſtiegen ins Boot, fuhren wir gewöhnlich bis in die 
Mitte des Fluſſes. Nataſcha legte ihr Köpfchen auf feine Knie 
und lag ſtill und ſchweigſam da. Dann öffnete fie dis Augen. 

Der Hetman ſchaute fie an und ſagte bloß: „Fürſtin!“ 

Sie lächelte vor ſich hin. f 

ge an ih it dem Ellb vüchſt 

Da ſchri auf, wollte ihn mi ogen zurückſtoßen, 
S mit eiſerner 
Hand den Mund zu. hob ihre ſchlanke Geſtalt in die Höhe und 
warf ſie dann in 

Ein Auſſchrei. und fie verſchwand in den Wellen 

Wo er ſich die zwei Tage aufgehalten hat, das weiß ich 
nicht, aber als er ins Amt kam, ließ er ſich abkommandieren. Ich 

a äter im Felde als einfachen Soldaten getroffen, er 
ſuchte den Tod, aber der Tod ſchonte ihn. 

Seit jenem Tage hat er das Lachen verlernt. Er kann die 
Fürstin Murawlina bis zum heutigen Tage nicht vergeſſen. 

(Berechtigte Ueberſetzung von Maurice Hirſchmann.) 


Kopfweh. Wollen wir nicht 
Minuten, bis das Kolle⸗ 


mächtigem Bogen in den Fluß 5 


— 
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Villa Kalckreuth wird Künſtlerheim 


Die Erben des Grafen Kalckreuth, des bekannten Malers, der vor etwa einem Jahre auf feinem Landſitz bei Hamburg ſtarb, 
haben deſſen Villa dem Hamburg'ſchen Staat als Heim für frei ſchaffende Künſtler geſchenkt. 


Garagen der Leidenſchaften 


Von Gerdland. 


Mitten in der Nacht ft man plötzlich aus ſeiner Arbeit er⸗ 
Hacht, man blickte ſich um, da ſtand das unberührte Abendbrot, 
das eine rührende Wirtin bereitgeſtellt hatte, da ſtand der mit 


Zigaretlenreſten angefüllte Aſchenbecher, das Grammophon ſtand 


in ſeiner Ecke, ja, man fand ſich wieder, vor der Schreibmaſchine 
ſitzend, mit etwas entzündeten Augen mit wirren Hagren und 
gerutſchter Krawatte... Man Hat bei feiner einzigen Geliebten 
den Schlaf vergeſſen, man hat gearbeitet. Aber dann iſt 
aufgeitanden, zum Fenſter getreten. Es war Nacht. 
dine Marion gegenüber hat ſchon das Licht gelöſcht. Es muß 
wohl ſchon ſehr ſpät jein. 

Man denkt an eine mütterliche Frau, bei der man Ruhr fin⸗ 
den könnte Sättigung und Schlaf. Aber dieſe Frau iſt verſchol⸗ 
len, verheiratet in irgendeinem Kaff. Alſo ſtellt man ſich vor den 
Spiegel, ordnet die zerwühlte Kleidung, kämmt ſich (komiſch, daß 
ſich alle Schriftſteller bei der Arbeit ſo oft gedankenſchwanger 
durch die Haare fahren .), zieht ſeinen Manteln an. Dann 
geht man. Man geht ohne Ziel. Und da ſchreckt einen die Hupe 
eines Autobuſſes auf. Und da ſteigt man ein. Man fährt durch 
die ſchlafende Weltſtadt, durch das Zeitungsviertel, in dem die 
Rotationsmaſchinen die erſten Morgenblätter ſpeien. Und dann 
befindet man ſich am Alexanderplatz. Man ſteigt aus und geht, 
bewacht von einer gremenlofen Einſamkeit, mitten auf 
großen Platz. Die großen leren, ſchwarzen Fenſterſcheiben von 
Aſchinger blaken und ſtarren einem ſeltſam ſtur und ſtier ent⸗ 
gegen. Und die leuchtenden, funkelnden Auslagen der en 
Warenpaläſte lachen einen aus. 

Man geht und ſieht, weil man ſehen will, man hört, weil 
man hören will. 

Am frühen Morgen, gegen 6 Uhr ſitzt man in einer ganz 
merkwürdigen Lokalität vor einer Bochwurſt und einer Geflügel⸗ 
brühe und ſchreibt, weil man ſchreiben muß! Man ſchreibt hier 
den Bericht über die Garagen der Leidenſchaften. 
Haängender Springbrunnen. Beleuchtungseffekte. Auf zwei 
Eſtraden zwei Kapellen. Tiſchtelephone und Saalrohrpoſt. Bier⸗ 
büfett und Bartiſch. Niſchen und Separees, junge Burſchen und 
kleine Mädchen, feſte Provinzler und geſchminkte Dirnen, zwei 
homoſexuelle Pärchen, zwei Barmädchen auf lesbiſch zurechtge⸗ 
macht, eine waſſerſtoffſuperoxydblonde und eine brünette Bar⸗ 
dame. Stimmung. Zivile Preiſe. Suchſt du dein Glück dir an 
der Spree... Sogar eine Balletteinlage gibt es. Sogar leicht⸗ 
geſchürzte Jörls gibt es, die nach den Kavalieren aus dem wil⸗ 
den Weſten äugeln, die die Weinkojen bevölkern. Sogar einen 
Mixer hat man, der bei paſſenden Gelegenheiten den Raus⸗ 
ſchmeißer abgibt. Ja, hier muß man ſich amüſteven, ja, hier 
muß man luſtig ſein, denn hier iſt Stimmung, hier iſt Betrieb! 
Hier warten die vielen kleinen Mädchen, die ſich auch gg 
amüũſieren wollen, Die auch einmal ſich austanzen wollen, 
ihre verarbeiteten jeden Abend mit Fettkreme Ae 


rieben haben, damit fe an dieſem Abend weiß find wie 75 


Hände der Damen am weſtlichen Boulevard oder wie die 
der Dirnen in dieeſm „Tanzpalaſt“. 
Hier warten die Bardamen auf ihre Prozente, hier gibt es 
geſchäftstüchtige Geſchäftsführer, die den Ahnungsloſen in die 
fieren. Und hier gi a den ausgeſtor⸗ 


Weinabteilung 
benen „Es⸗iͤſt⸗erreicht⸗ Bart“ mit Monokel und Popoſcheitel, mit 


Durchzieher auf der rechten Backe und Röllchen im Braten rock 
Hier warten, die Leidenſchaften darauf, abgeholt zu Waben 
hier warten die Leidenſchaften darauf, angekurbelt 8 in Be⸗ 


trieb geſetzt zu werden. 

Die Jazzband ſpielt. Und die Menge tobt im Tanz. Da 
tanzt auch ein Paar ganz aneinander hingegeben. Er iſt noch 
ſehr jung. Und fie... Man hat fie beobachtet in denkwürdigen 
Situationen mit merkwürdigen Herren in 8 Niſchen ul 
ter der Bar. 

Jetzt in dieſen Minuten, beim Tanz mit dieſen knabenhaften 
Jungen ſcheint ſie all das weit hinter ſich gelaſſen zu haben, 
ſcheint fie ihre armſelige, vermaledeite Exiſtenz zu vergeſſen. Aber 
man hört die Redensarten, hört die zotigen Bemerkungen über 
die „Blonde Lilli“, man ſieht die Am VE frivolen 
Blicke, mit denen die jungen Burſchen im Sonntagsſtaat = 
„tanzende, blonde Gift“ verfolgen. Sie aber, die ſonſt, beim 
Tanz nach zahlungsfähigen Kavalieren e pflegt, m 
deren Beruf es ift, ihr girrendes Dirnenlachen den Herren u 
Herrchen zu kredenzen, die ſich hier hinein verirren, fie tanzt = 
ana. IRRE ernſt in den Armen des Jungen an den 
Tiſchen vorbei 

Der Tanz iſt zu Ende. Sofort ſetzt die andere Kapelle mit 
einem langſamen Walzer ein. Schon will er wieder ſeinen Arm 
um ihre ſchmale, mädchenhafte Hüfte legen, da taucht an der 
Bar ein Mann im Smoking auf. Als ſie ihn ſieht, ſchwindet 
der merkwürdige ernſte Ausdruck aus ihrem Geſicht. Sie lacht 
plötzlich ganz kurz auf, fo als wollte fie jagen? „Ach, Unfinn!“ 
Jetzt iſt fie wieder luſtig. Jetzt lächelt fie wieder ihr erg 
tes, pikantes Lächeln, fie ift aus dem Traum erwacht, den fie 
den Armen des Jungen geträumt hat, ſie iſt wieder die ie 
Lilli“ Die beiden tanzen. Doch auch diefer Tanz hat ein Ende. 
Und nun tritt der Smokingmann. eine koloſſale, mächtige Figur, 
in Erſcheinung. 


Die Blon⸗ 


Dirne mit ihrem Zuhälter wohl nichts gemerkt 


Die „Judenſelma“, eine ſchwarze, orientaliſche Schönheit, 
etwas angetrunken, flüſtert laut genug, daß die in der Nähe Be⸗ 
findlichen es hören können: „Jeh' man, Lilli, nu wird abjerech⸗ 
net!“ Ach, es iſt keine blutige Auseinanderſetzung, die Lilli mit 
dem Smokingmann hat, es Mt eine ſtille Abrechnung vor den 
Augen der Barmädchen auf den hohen Hockern vor der Bar. 
Es iſt nur eine kleine Unterredung, eine Drohung mit erhobener, 
viehiſcher Fauſt, ein Ausſtrecken der flachen und ein befriedigtes 
Zurückziehen der gefüllten Hand. Sie hat das Geld, das ſie für 
den Gebrauch ihres Geſchlechts erhalten hat, dem rohen Smoking⸗ 
vieh abgeliefert. Nun kann fie weiter tanzen. Und wenn fie 
will, kann ſie ſogar an der Bruſt des Jungen weiter träumen. 
Der ſteht da. Er hat von der Szene, von der Abrechnung der 
Er wartet auf 
fie. Sie aber geht an ihm vorbe. So völlig hat fie ihn ver⸗ 
geſſen, ſo völlig it ſein Bild aus ihrem Gedächenis geſchwunden, 
daß fie, als er ſie nun auffordert mit ihrem manirie rten Huren⸗ 
lächeln mit ihm in den Saal tänzelt. 

Das alles hier, dieſer illumim! erte Springbrunnen, dieſer 
Bartiſch, dieſe ee Beleuchtungseffekte, die bunten 


Mädchen, die unter ihrer Schminke grauen Dirnen, dieſe ganz 
ausgelaſſene Stimmung, der Wein im Glaſe, all das erſcheint 


dem 


einem jetzt grau und abgeſchmackt, troſtlos in all feiner Buntheit 
und heraufgezauberten Luſtigkeit, bitter in aller beabſichtigten 
Süßigkeit, banal bei aller gewollten Individualität. 

Das alles, die krähenden, quäkenden Kinderftimmen der 
Saxophone, die dudelnden, ſüßen Koſelaute der F die 
Herren in Smobings und die Damen in Pelzen, die kleinen 
nüttlichen Ballettmädchen, die die bombaſtiſch angekündigten 
Nacktplaſtilen darſtellen, das alles bedrückt einen plötzlich. Und 
man ſteht auf und zahlt und geht. 

or dem N ſtehen ei Poliziſten. Eine 
Taxe fährt vor. a iſt die menschenleere, tote Alexander⸗ 
ſtraße lebendig. Wo kommen nur auf einmal die Menſchen her, 
die hier ſich ſcharen, um den Arreſtanten einliefern zu ſehen. Wo 
kommen ſie her? Aus den Hausfluren, aus den Bierlokalen, 
aus den Kaffeehäufern? Man hört Wortfetzen. „Razzia in der 
Mulackſtraße“. „Das iſt Kokainfranz, den ſie da einliefern“. 
„Bei der ſchweren Lore haben ſie ihn geſchnappt!“ 

Schwere Lore! Man ichwere Lore“, das 
ein Begriff, „Schwere Lore bz ng die hin eines 2 5 
in der Mulackſtraße, das iſt die Leonore Pipierski, das iſt die 
Mutter der Strafentlaſſenen, die Madonna der Ausſätzigen, die 
Freundin der letzten Dirnen, der Aufſchubſträflinge, der Hehler, 
Diebe und Einbrecher. Die „ſchwere Lore“ hat — wie einmal 
ein Kriminalaſſiſtent zum Beſten gab — die Proſtituiertenſtreife 
ins Leben ee — ar We in Autos in der Gegend um 
den Alexand ren um den an den Ecken harren⸗ 
den mg a ae ttern Loſungsworte zuzurufen, aus 
denen hervorgeht, wen die „Bullen geſchnappt“ und wen ſie ge⸗ 
troffen haben. „Schwere Lore“, das iſt die Frau von zwei 
Zentnern Lebendgewicht, die, hinter der Theke ihrer Kaſchemme 

kleinen Triefäuglein Imollend über ihre Kin⸗ 
ige ſretſen laßt das iſt die rg 0 


rau, die den Aermſten der Armen 


eee 


r he Anti re ehe ehe di re 


Obdach gibt, das ift die Verbrecherin, unter deren Augen die 
ſchwierigſten Dinger ausbaldowert werden. Würde die ſchwere 
Lore der bürgerlichen Geſellſchaft angehören, würde fie, vieſer 
Kaſte angehörend, etwas für die Armen, die Strafentlaſſenen 
und die alten Dirnen, für die Aufſchubſträflinge und die durch 
ihre Geburt zur Proſtitution prädisponierten Mädchen tun, man 
würde ſie verlachen und beſtenfalls zu vergeſſen ſuchen. So aber 
danken ihr die Mulackmenſchen ihre Taten 

Heulende Automatenmuſik. Eisbein mit Kraul. Molle 
Helles und ein Korn. Draußen dämmernder Morgen. Grau in 
grau. Nebel. Die erſten Früharbeiter. Die letzten Nachtſchicht⸗ 
arbeiter. Drei Tiſche, an denen Ein⸗Pfennig⸗Skat geſpielt wird. 
Gutgekleidete Männer. Armſelige Frauen mit verquollenen 
Geſichtern und ſeidenen Beinen. „Erſtklaſſiger Maſſageſalon in 
der Nähe des Alexanderplatzes, Prenzlauer Straße, hochparterre 
links, Intimes Interieur, geſchulte Bedienung, ſtreng exakte 
Methoden. Auch Herrenbedienung. Mäßige Preiſe!“ 

„Lirſchkeller, intereſſantes Milieu in der Nähe des Alexan⸗ 
derplatzes, Was für die Herren Kavaliere!“ 

Solche und ähnliche Karten werden einem zugeſteckt. Man 
kennt das alles. Man kennt dieſe Garagen der Leidenſchaften, 
kennt dieſe Maſſageſalons, die in den Kuppelwieſen gewiſſer 
bürgerlicher Räſonnierblätter inſerieren. Man kennt dieſe ver⸗ 
kappten Bordelle, dieſe ſtreng exakten Methoden der Sadiſtinnen, 
dieſe geſchulte Bedienung für verwöhnten Geſchmack, man bennt 
dieſe intimen Interieurs, die Wannenbäder, man kennt die 
„Herrenbedienung“ bleicher Buhlknaben, kennt die auf „Kind“ 
zurechtgemachten Maſochiſtinnen in dieſen intimen In⸗ 
terieurs. .. Hier am Alexanderplatz mögen dieſe „Maſſage⸗ 
ſalons“ vielleicht billiger eingerichtet ſein, vielleicht „billigeres 
Menſchenmaterial“ haben; im Weſten unſerer Stadt trifft man 
auffallend ſchöne Frauen, eine auffallende Eleganz in dieſen 
Bordellen, an deren Fenſtern man ſehr häufig die Mädchen in 
weißen Kitteln winken ſieht. Dieſe Maſſageſalons mit den ge⸗ 
ſchulten Bedienungen, mit den exakten Methoden, den intimen 
Interieurs und den Herrenbedienungen ſind natürlich wie alles, 
was hinter den Kuliſſen geſchieht, wie alles, das ſich ein „ber 
hördlich geprüftes“ Deckmäntelchen um die nackten Schultern 
legt, für die feiſten, ausbefreſſenen Herren der oberen Hundert⸗ 
tauſend ein gefundenes Freſſen. Die Polizei, die da machtlos 
zu fein ſcheint, ſollte wenigſtens ihre Wohlfahrtsämter auf ene 
Inſerate in den Kuppelwieſen hinweisen, in denen „Junge Aſſi⸗ 
ſtentin geſucht“ wird. 

Draußen rumpeln Laſtwagen vorbei. Hier drin werden 
Bilder und Fleiſch angeboten. Plötzlich wird das jammernde 
Gepiepſe des Muſikautomaten durch vielſtimmiges Gelächler 
übertönt. Und unwillkürlich lacht man mit, denn da bahnt ſich 
ein eigenartiges Lebeweſen ſeinen Weg durch die Menge Das 
iſt ein altes Dämchen mit einem rieſigen Kapotthut auf dem 
hochfriſierten, ſchlohweißen Haar, mit einem kleinen Fehen 
Schleier vor dem verwitterten, mit Mehl gepuderten Geſicht, mit 
einer Schleppe und hohen Stöckelſchuhen. Iſt das Maskerade? 
Iſt das Natur? Das iſt die Maskerade, die früher einmal 
„Natur“ hieß! 

Dieſe Frau iſt eine harmloſe Irre. Aus ihren umnachteten 
Augen blickt ſie in dies Getriebe. Und um ihren Mund liegt 
ein Lächeln, das nie begreifen wird. Sie iſt eine Schauspielerin. 
Wie ſie einſt auf der Bühne Schau ſpielte, ſo erntet ſie auch 
heute noch Leiterkeitserfolge. Aber dies Gelächter verſtummt 
ſehr raſch. Dies Gelächter weicht einer betretenen Demut dieſer 
Menſchen in dieſem Lokal. Ja, ein junger Burſche bietet ihr 
ſeinen Platz an. Und einer von den gutgekleideten Skatbrüdern 


beſtellt ihr eine Taſſe Kaffee. Dieſe alte Frau, dieſe arme, irr⸗ 


finnige Schauſpielerin wird ſeit Jahren ſchon von dieſen Mens 
ſchen hier ernährt. Offenbart ſich hier das Berliner Gemüt? 
Man ſitzt an einem Tiſch mit fünf Frauen zuſammen. Man 
ſitzt, man ſieht und hört, weil man ſehen und hören will. Man 
ſieht, wie dieſe Frauen ſchweigen, weil ſie ſich nichts zu ſagen 
haben, man ſieht, wie Leben in dieſe ſtumpfen Augen kommt, 
wenn ein Mann herantritt, der nach dem Preis fragt, man ſieht 
hei geringe Leuchten aus dieſen Augen ſchwinden und kommen, 

It, wie Leidenſchaften angekurbelt 1 und man 
nei, nk die a en . 

m frühen Morgen gegen ſechs Uhr ſitzt man in einer Lo⸗ 
15 in der die Dirnen und die Ganoven ſich das letzte Stell⸗ 
dichein geben, bevor auch ſie den Schlaf ſuchen. Man ſitzt in 
dieſer Lokalität vor einer Bockwurſt und einer Geflügelbrühe 
und ſchreibt, weil man ſchreiben muß. Man ſchreibt den Bericht 
über die Garagen der Leidenſchaften 


Waſſer. 

Wamſt trinkt kein Waſſer. Aus Prinzip. 

„Niemals ſeit zwanzig Jahren iſt ein Tropfen Waſſer in 
meinen Mund gekommen.“ 

„Aber Sie putzen ſich doch die Zähne?“ 

„Freilich.“ 

„Da müſſen Sie doch Waſſer nehmen?“ 

„Nein, nein,“ wehrt Wanmſt ab, „dazu habe ich einen kleinen, 
leichten Bordeaux.“ 


Die Eröffnung des Suez⸗Kanals 


erfolgte am 16. November vor 60 Jahren durch den Khediven von 


geladener Europäer. 
ner ze 


Der außergewöhnliche Pomp der Feſtlichkeiten Polen die Summe von 20 Mi 
Ps itgenöſſiſchen Darſtellung.) 


Aegypten im Beiſein vieler Fürſtlichteſten und zahlloſer 
Millionen Franten. (Nach 


Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtgefühl, 
Nervenreigvarteit, Migräne, Schwermut, Seite nnen 
durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“-Bitterwaſſers 
bald tejeitigt werden. Wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen ae er 
daß das Franz-Joſeſ-Waſſer bei Verſtopfungszuſtänden aller Art 
mit beſtem Erfolge dient. — Zu haben in Apothek. u. Drogerien. 
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kataſtrophale Form angenommen haben, andere wieder in⸗ 
folge Krankheiten dafingerajit ln haben ſich demnach 
auch die Reihen der Belegſchaft gelichtet. 

Infolge der 1 en beſſeren Konjunktur 
bau, war die hieſige Bergverwaltung gezwungen, nunmehr 
eine größere Anzahl von Arbeitern für alle drei Schacht⸗ 
anlagen anzulegen. Bei dieſen Neuanlegungen, fühlten ſich 
die hieſigen Arbeiter auf der Schachtanlage Nickiſch! a t 
durch den Oberſteiger Lindner benachteiligt, welcher es Thon 
ſeit langer 3:it verſteht, jeden vor der Neuanlegung gründe 
lich zu prüfen und dabei Arbeiter aus dem Lande zu bevor⸗ 
zugen. - 

Auch diesmal wurden mehrere, noch in 1 
ſtehende hieſige Arbeiter durch obigen Herkn abgewieſen, 
obwohl dieſe ganz genau wußten, daß zur Anlegung noch 
mehrere Arbeiter in Betracht kommen . 1 geh 

Nachdem ſich die abgewieſenen Arbeiter noch einige Zet 
etwas abſeits im Zechenhanft Nickiſchſchacht 1 be⸗ 
merkten dieſe einen Arbeiter aus Galizien, we 5 Bi 
offenen Händen und ohne dabei etwas auszuſetzen von 8 er⸗ 
ſteiger Lindner angelegt wurde Selbſtverſtändlich en vn 
bei den vorher abgewieſenen Arbeitern eine große Erbitte⸗ 
rung darüber. welche ſpäter mit einer unliebſamen Szene 
endete. Beim jpät.ren Betreten des 3 ee 
Oberſteiger Lindner von mehreren Arbeitern zur 1 e Ar 
für geſtellt, und mit einer Tracht Prügel bedacht, welche 
Lindner wohl niemals erwartet hätte. 

Den Arbeitern, welche nachher verſchwanden, kann man 
ice ung nicht verargen, wenn 

er \ 
ch ſeit Jahren keiner beſonderen Beliebtheit in den 
beiterkreiſen, welcher infolge der Sch 1 
und Gedingereduzierung als der größte Feind der Arbeiter: 
ſchaft bekannt iſt. Auch das letzte Bombenattentat auf 
ſeine Wohnung in Gieſchewald vor einem Jahr, war nur 
auf ſeine „Arbeiterfreundlichkeit“ zu buchen. 2 

Wir bedauern ſolche Vorkommniſſe, welche ſich in letzter 
Zeit immer mehr ereignen und da dadurch die Gegenſätze 
8 Arbeiter und Angeſtellten noch verſchärfen. WW gen 
ieſes Vorfalles hat die Verwaltung ſtrenge Auſſicht für das 
Zechenhaus Nickiſchſchacht den poſtierenden Feuerwehrpoſt en 
erlaſſen, was nicht notwendig wäre, wenn die Angeſtellten 
dazu keine Veranlaſſung durch ihr unkorrektes Handeln ge⸗ 
ben würden. Was obigen Herrn anbelangt, werden wir 
ſpäter weitere Stellung nehmen müſſen. 


Beſtattung der Opfer von den Gieſchegruben. Für die am 
Dienstag, den 5. d. Mts. verunglückten Bergleute von Richt⸗ 
hofenſchacht, wurde von ſeiten der hieſigen Bergverwaltung den 
Hinterbliebenen der Vorſchlag unterbreitet, dieſelben in einem 
gemeinſamen Grab auf dem Friedhofe Janow zu beerdigen. Dies 
ſem Vorſchlage konnten natürlich die Frauen der Verunglückten 


nicht zuſtimen, weil dieſelben aus drei verſchiedenen Ortſchaften 


ſtammen, fo daß dieſe auf Beerdigung in ihrem Wohnort ſtrebten, 
dem auch ſtattgegeben wurde. Unter ſtarker Beteiligung erfolgte 
nunmehr die Beerdigung am 13., 14. und 15. dieſer Woche auf 
den Friedhöfen Janow, Bogutſchütz und Nydultau. Die Beerdi⸗ 
gungsunkoſten wurden von der Spolla Gieſche beglichen. Bei 
dem heutigen unbarmherz gen Antreibeſyſtem im Bergbau, wer⸗ 
den immer weitere brave Bergknappen ihr Leben opfern müſſen. 


Der gefälſchte Arbeits⸗Entlaſſungsſchein. Der 22 jährige Ar⸗ 
beiter Paul L. aus Eichenau war bei einer Myslowitzer Bau⸗ 
firma kurze Zeit beſchä tigt und ließ eines Tages durch ſeine 
Mutter den Entlaſſungsſchein abholen. Da er bei der fraglichen 
Firma keine 20 Wochen hindurch gearbeitet hatte, ſtand ihm eine 
Exwerbsloſenunterſtützung nicht zu. Er fälſchte daraufhin den 
Entlaſſungsſchein, indem er das Monatsdatum änderte. Paul L. 
bezog einige Monate hindurch die Unterſtützung, bis man darauf 
verfiel, daß das Datum am Arbeitsentlaſſungsſchein geündert 
worden iſt. Eine Nachfrage bei der Firma zeigte, daß talſächlich 
eine Fälſchung vorlag. Es erfolgte Anzeige wegen Fälſchung und 
unberechtigter Entnahme der Arbeitsloſenunterſtützung. Der Be⸗ 
klagte wollte ſich vor Gericht zur Schuld nicht bekennen. Das Ge⸗ 
richt war feſt davon überzeugt, daß nur der Angeklagte als 

licher in Frage kommen könne und verurteilte dieſen zu 1 Monat 
längnis bei einer Bewährungefriſt. . 

Winter⸗Fortbildungsſchule in Nosdzin und Schoppinitz. Für 
die Dauer des Winterhalbjahres wird von ſeiten der . 
Rosdzin und Schoppinitz eine Winter⸗Fortbildungsſchule ins 
Leben gerufen, die von allen denjenigen jungen Leuten beſucht 
werden muß, welche einer anderen Fortbildungsſchule nicht 
unterliegen. Alle männlichen Perſonen, welche im Alter pon 
14-18 Jahren ſtehen, ob fie irgendwo beschäftigt find oder nicht 
mit Ausnahme derjenigen. welche die Gewerbliche und Berufs- 
Fortbildungsſchule beſuchen, werden von der Gemeinde Schoppi⸗ 
nit aufgefordert, ſich in den Dienſtſtunden zwecks Vornotierung 
für den Beſuch der Winterfortbildungsſchule im Rathaus zu 
melden. Die Gemeinde Rosdzin fordert die in Frage 3 
den jungen Leute brieflich zum Beſuch dieſer Schule auf, der 
erſte Unterricht für die in der Gemeinde Nosdzin wohnenden 
14—18 jährigen jungen Leute findet am Montag, abends 6 Uhr 
ind er Schule 2 (Oberdorf) in Nosdzin ſtatt. Dieſe Winter⸗ 
fortbildungsſchule, welche bis April fortbeſtehen wird, iſt nur zu 
begrüßen und dürfte dem Herumlungern der jungen Leute, an 
drei Wochentagen ein Ende bereiten. 5 


— 


Auch die Bahnhofitrafe in Rosdzin wird bepflanzt. Sn | 


dieſen Tagen iſt man daran herangegangen, auch die erfrorenen 
Bäume an der Bahnhofſtraße in Rosdzin zu entfernen und an 
ihrer Stelle friſche Jungbäume anzupflanzen. An der ehemali⸗ 
gen Chauſſeeſtraße hat man gleichfalls Jungbäume angepflanzt. 
obgleich es anfangs ſo ſchien, als ginge es dort nicht. Dieſe 
Neuanpflanzungen ſind nur zu begrüßen und im Intereſſe der 
Bürgerſchaft liegt es, daß die jungen Bäumchen erhalten bleiben 
und nicht von Vandalenfäuſten zerſtört werden. ab 

Brzezinka. (Einbruch in einen Taubenſchlag.) 
Zur Nachtzeit wurden zum Schaden des Stefan Widera insge⸗ 
e 14 Brieftauben geſtohlen. Der Dieb iſt unerkannt ent⸗ 
ommen. 


— nn 


Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz. 
| 
| 


im Berg⸗ 
daß es einen harten und vor allem intereſſanten Kampf geben 


jungen Jahren 


Zechenhauſes wurde 


dieſe fie ſchließlich zu 
elbſtentſcheidung treibt. Der Oberſteiger 1 0 | 
ikanen, Behandlung 


Sport am Sonntag 


Da dieſes Handballtreffen obiger Gegner am vergangenen 
Sonntag infolge Fehlens eines Spielplatzes ausfallen mußte, ſo 
iſt es für dieſen Sonntag angeſetzt und findet ganz beſtimmt 
um 3411 Uhr vormittags auf dem 1. F. C.⸗Platz ſtatt. Einen 
beſonderen Hinweis auf dieſes Treffen zu machen, bedarf es 
nicht mehr, da ein jeder Handballintereſſent es weiß, was für 
harte Gegner dieſe beiden Vereine ſind. Nur ſoviel ſei geſagt, 


wird, aus welchem es ſchwer iſt, einen Sieger 
nennen. 

Vorher ſpielt die 2. Mannſchaft der Freien Turner gegen 
Auch dieſes Spiel ver⸗ 


im voraus zu 


eine gleiche von A. T. V. Kattowitz. 


ſpricht intereſſant zu werden. 
Landesligaſpiele. 

Die Tabelle der Landesliga hat inſofern eine Klärung ge⸗ 
funden, daß der Meiſter in der Garbarnia Krakau feſtſteht. 
Gleichfalls iſt ein Abſtiegskandidat im 1. F. C. Kattowitz ge⸗ 
funden worden, dem ſich wohl als zweiter Gefährte Ruch Biss 
marckhütte hinzugeſellen wird. Aus dieſem kann man erſehen, 
wie tief der oberſchleſiſche Fußball geſunken iſt, in dem die ober⸗ 
ſchleſiſchen Vertreter aus der polniſchen Fußballextraklaſſe aus⸗ 
ſcheiden. Auch iſt es noch fraglich, ob es dem oberſchleſiſchen A⸗ 
Klaſſenmeiſter, Naprzod Lipine, gelingen wird, in die Landes⸗ 
liga aufzurücken. Und es kann der Fall eintreten, das Ober⸗ 
ſchleſien als ſtärkſter Bezirk keinen Vertreter in der Landesliga 
haben wird. Doch wird dieſes wohl nicht viel ſchaden, denn ohne 
die Punktejägerei wird ſich der oberſchleſiſche Fußball beſtimmt 
wieder heben und man wird wieder wirklich ſchöne Syiele zu 
ſehen bekommen. Der vorletzte Sonntag in der Liga ſieht fol⸗ 
gende Spiele vor: 

Ruch Bismarckhütte — Crakovia Krakau. 

Das obige Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags im Königs⸗ 
hütter Stadion und Ruch wird ſchwer zu kämpfen haben, 
gegen die Gäſte aus Krakau ehrenvoll abzuſchneiden. Ob ſich 
Ruch aufraffen wird, um einen Sieg an ſich zu bringen iſt frag⸗ 
lich, doch nicht ganz ausgeſchloſſen. 

Touriſten Lodz — Warſzawianla Warſchau. 

Die Lodzer Touriſten, bei welchen der Verbleib in der Liga 
auch noch eine Frage iſt, haben die Warſzawianka zu Gaſt und 
werden ſich anſtrengen müſſen, um den Warſchauern einen Sieg 
zu entre ben. 

Polonia Warſchau — Wisla Krakau. 

In dieſem Spiel geht es nur um eine beſſere Placierung in 
der Tabelle und es iſt nicht ausgeſchleſſen. daß es den Nolonen 
gelingt, dem ſich in keiner beſonders guten Form befindenden 
Exmeiſter die Punkte abmjaren. 

Garbarnia Kraſau — Pogon Lomberg. 
| Der angehende Meiſter Garbarnia hat die Pogon Lemberg 


zu Gaſt und wird ſich wohl die noch nötiren Punkte holen. um 
ſeinen Plab zu feſtigen. Doch wird ſich Poson nicht jo leicht he 
zwingen laſſen und es auf einen harten Kampf kommen laſſen. 
Um den Aufſtieg in die B⸗Liga. 
Jednosc Ober⸗Lazisk — 06 Neſ. Myuslowitz 
09 Reſ. Myslowitz — Ligocianka Idaweiche. 
Polizei 1. Igd. Kattowitz — N7 Raurahütte 1. Jad. 
Im Endſpiel um die oherſchleſiſche Jugendmeiſterſchaft ſtehen 
ſich am Sonntag, nachmittags 5 Uhr, in Laurahütte obige 
Jugendmannſchaften gegenüber. 


Schwienkochlowik u. Umgebung 
Anglücksepidemie in der Bis marckhütte. 

In der Bismarckhütter Arbeiterſchaft herrſcht große Aufre⸗ 
gung wegen der kurz aufsinanderfolgenden Unglücksfälle. Es 
vergeht kein Tag, an dem nicht ein Unfall zu verzeichnen wäre. 
In der kurzen Zeit von 4 Wochen find außer den kleinen Uns 
fällen, zu denen man auch Verluſte mehrerer Finger uw. rech⸗ 
net, 2 ſchwere Unglücksfälle vorgekommen. Bei einem trat der 
Tod ſofort ein, der zweite ſtarb nach 4 Wochen unſäglichen Lei⸗ 
dens. Geht es weiter in dieſem Tempo, ſo braucht das Ka⸗ 
pital für keinen Krieg zu ſorgen, die Arbeiter bleiben auf dem 
Felde der Arbelt liegen. 

Verfolgt man die Statiſtik der Unjälle, jo muß ſich jeder 

die Frage vorlegen, worauf iſt das zurückzuführen? Und die 
Antwort lautet: auf die Une zſättlichkeit der Induſtriebarone, 
die an keine Moderniſierung der Werke denken, ſondern ihre 
Konkurrenzfähigkeit durch Jagerei der Arbeiter erhalten wollen. 

Sehen wir uns mal die Zujtände in den verjhicdenen Ber 
trieben an. Dort wird mit ganz alten Einrichtungen von anno⸗ 
dazumal gearbeitet. Aber es wird Leiſtung verlangt, denn wir 
müſſen konkurrenzfähig bleiben. um das Möglichſte aus dem 
Arbeiter herauszuſchinden, werden immer mehr neue Inge⸗ 
nieure und Meiſter eingeſtellt und Arbeiter? (Abgebaut). 

„Aber die Produktion ſtellt ſich zu teuer, wir müſſen ein» 
ſtellen“, mit ſolchen und anderen Redensarten wird verſuch den 
Arbeiter einzuſchüchtenn; zittert doch fo mancher Kumpel vor 
dem Geſpenſt Hunger. Und nur der vielen Jagerei iſt die große 
Zahl der Unfälle zuzuſchreiben. Da hilft die ſogenannte „Erſte 
Unfallverhütungsſtelle“ unter dem berühmten Unfallkommiſſar 
Pionczyk auch nicht. 

Uebrigends gehört an ſo eine Stelle ein Arbeiter, der mit 
jahrelangen Erfahrungen ausgerüftet ift. Herr Pionczyk hat 

ch das Vertrauen der Arbeiterſchaft verſcherzt. Verſucht er 

doch bei jedem Anfall, die Schuld dem Arbeiter zuzuſckleben. 
(Selbſtwerſchulden.) i 

Der Schreiber dieſer Zeilen möcte den Arbeiter ſehen 
wollen, der ſich ſelbſt zum Krüppel macht. Es wird wohl nötg 
fein, mehr in die Betriebe zu ſchauen, als den Arbeftern An⸗ 
züge zu 19,50 Zloty zu ampfehlen, die fie von ihrem Verdienſt 
gar nicht bezahlen können. 5 


——ů— S — 
Bedauerlicher Unglück fall. 
Von einem 2 Meter hohen Dach abgeſtürzt. — Seinen Ber 
letzungen erlegen. 

Ein ſolgenſchwerer Unglücksfall ereignete fin auf der ulica 
Bytomsla in Lipine, welchem ein gewiſſer Joſef Pietrulckka 
zum Opfer fiel. Dort ſtürzte P von einem 2 Meter hohen Dach 
herunter, wobei er infolge des wu ngen Aufpralls auf den 

Boden erhebliche Verletzungen erlitt. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
führung in das Spital. Wie es heißt, it der P. inzwiſcken 
ſeinen Verletzungen erlegen. 


Ruda. (Eine nette Freundin.) In der Reſtaura⸗ 
tion Suchannek wurde dem Reſtaurateur Alois Posgek aus Ruda 
eine Brieftaſche mit 500 Dloty geſtoblen. Als Täterin kommi 

eine M e S. aus Nuda in Frage, welche ſich |. Zt. 
7 He A a es R, 5 Jan 
5 bSauslicher „Friede. Wa oe Dom bro fa kam es 
zwiſchen dem betrunkenen 27 jährigen Konrad Wofcik und ſeinem 
65 jährigen Vater zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche als⸗ 
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Schleſiſcher Winterſportverein. 
Ende November wird der erſte Trocken⸗Skikurſus im 
Saale des Südpark⸗Neſtaurants veranſtaltet. und 
Stunde wird noch angegeben. Anmeldungen ſchriftlich an 
Schleſiſcher Winterſportverein, Christliches Hoſpiz, ulica Ja⸗ 
iellonsta. Am 29. November veranſtaltet der Verein im 
aale des Christlichen Hoſpiz einen Lichtbildervortrag: „Ski⸗ 
wandern in den Beskiden“. — Ein Anfängerkurſus iſt — 
günflige Schneeverhältniſſe vorausgeſetzt — vom 26. „ezems 
er bis 1. Januar am Joſefsberg in Ausſicht genommen. 
Da zu dieſem Kurſus nur noch 20 Läufer zugelaſſen werden, 
empfiehlt es ſich, daß die Int reſſenten ſich ſofort melden. 
Am 5. und 6. Januar finden interne Wettläufe ſtatt, an 
denen außer dem Schleſiſchen Winterſportverein der Bielitzer 
Winterſportklub, das Schützenregiment und die Makabi teil⸗ 
nehmen. — Dies ſind die erſten Punkte des reichhaltigen 
Programms des Schleſiſchen Winterſportvereins. Aufnahme⸗ 
anträge ſind entweder mündlich durch Mitglieder des Ver⸗ 
eins oder ſchriftlich an den Schleſiſchen Winterſportverein, 
in Kattowitz, Chriſtliches Be zu ſenden. Anmelder 
formulare gehen dann umgehend zu. - 
EC dbb 
Amatorski Königshütte — 1. F. C. Kattowitz im Stadion. 
Borlämrie des K. S. 09 Myslowitz. 
Heute, Sonnabend, abends HB Uhr, veranftaltet der K. S 
09 Myslowitz im Hotel „Polonia“ einen Boxkampfabend gegen 
eine Mannſchaft des Polizeiklubs Kattowitz. Es dürften inter⸗ 
eſſante und harte Kämpfe zu erwarten fein, da die Polizeiboxer 
gut durchtrainiert und in guter Form find. Aber auch die Oger, 
die von Bara trainiert werden, ſind nicht zu unterſchätzen. Ein 
intereſſantes Treffen dürfte es zwiſchen dem Altmeiſter Wende 
und ſeinem ehemaligen Klubkameraden Mularczyk, der augen⸗ 
blicklich in guter Form iſt, geben. Die Senſation des Abends 
dürfte das Paar Kuleſſa und Bara ſein. Kuleſſa hat hier Ge⸗ 
legenheit, Revanche für ſeine k. o.⸗Niederlage zu nehmen, die er 
im Dezember vorigen Jahres erlitt. Einen harten Kampf wird 
es zwiſchen Pioskowik und Orzegowski geben. 

Die Kampfpaarung iſt folgende (Polizei eritrenannt): Flie⸗ 
gengewicht: Stoſch — Dyga, Gburski II — Miller; Bantam: 
Kerner — Kruppa; Federgewicht: Karkoſch II — Wybranietz. 
Pioskowik — Orzegowski; Leichtgewicht: Gburski 1 — Stokloſſa; 
Weltergewicht: Wende — Mularczyk, Bara — Kuleſſa; Mittels 
gewicht: Gallus — Koſzembar; Lalbſchwergewicht: Glodek — 
Cyba I. 

Im Schaukampf treffen ſich die zwei kleinſten Boxer der 
Wojewodſchaft und zwar Bielski T — Rozga II. Nach den 
Kämpfen findet im Saale ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt. 


* 


Heute, Sonnabendb, verſprechen die Ringkämpfe in Katto⸗ 
witz beſonders intereſſant zu werden und zwar find dieſelben 
wie folgt: Karſch — Szezerbinski, Revanchekampf bis zur Ent⸗ 
ſcheidung; Pooshof (Frankfurt) — Kämpfer (Dresden); Sixki 
(Abeſſinien) Schneider (Bayern), bis zur Entſcheidung im 
freien Stil, alle Griffe erlaubt; Szteffer — Stibor, Revanche⸗ 
entſcheidungskampf. 


bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Der Sohn verletzte 
den Vater mit einem Schlüſſel an der Stirn, worauf der Ver⸗ 
letzte in der Notwehr eine Gabel ergriff und den Sohn im Ge⸗ 
ſicht verwundete. 

Paulsdorf. (Eine feine Hauswirtin.) In Pauls⸗ 
dorf erwarb die Flüchtlingsfrau Franik ein Haus, was fie auch 
ihr eigen nennt und nach ihren ſonderbaren Methoden bewirt⸗ 
ſchaftet. Die alten Mieter werden von der Frau aufs ſchlimmſte 
ſchikaniert. Nicht genug, daß fie die Mieter unrechtmäßig um 
70 Prozent erhöht hat, verweigert ſie zuguterletzt den Mietern das 
Waſſer. Dieſes Haus hat nämlich keine Waſſerleitung, das 
Waſſer wird von einem Brunnen geſchöpft. Die Hauswirtin 
fröpfte den Zugeimer ab und die Leute ſind gezwungen, mit 
Schnuren ihr Waſſer rauszuziehen. Daß bei ſolcher Handhabung 
den Mietern jo manche Waſſerkanne in den Brunnen fällt, iſt 
klar, auch ließ Frau Franit den Brunnen überhaupt noch nicht 
ſäubern, was in hrgieniſcher Hinſicht ein Verſtoß gegen die ges 
ſundheitlichen Vorſchriften iſt. Merkwürdig, daß die Paulsdorfer 
Polizei gegen dieſe Sachen nichts unternimmt, trotzdem ſich einige 
Mieter ſchon mehrmals an fie um Abſchaffung der Uebelſtände 
gewandt haben. Nun hoffen wir, daß dieſe paar Zeilen genügen 
werden, um die Polizei dazu zu bewegen, ihren Verordnungen 
nach, die Uebelſtände zu beſeitigen. Die Mieter der Frau Franik 
werden gewiß dafür dankbar ſein. 


Pier und Umgebung 


Nu: Mu: Murki, Vor langen Jahren, als die böſen Preußen 
den Emanuelsſegener Bahnhof erbauten, erhielten die beiden 
dortigen Stellwerke die verkürzte Bezeichnung Ems. Jedem 
Oberſchleſier war das jetzige Murcki in den damaligen goldenen 
Zeiten, nach der Bezeichnung „Ems“ weit und breit als ein 
ſchöner und häufig beſuchter Ausflugsort und als noch die 
Straßen des Abends beleuchtet und dieſe auch noch nicht ſo voll 
von Schmutz waren, wie jetzt, bekannt. Um an die vergangenen 
Zeiten nicht mehr erinnert zu werden, ſtellt der hieſige Weſt⸗ 
marfennere'n den Nntrag, zwecks Aenderung der Bezeichnung für 
die Emſer Stellwerke. Dieſer Tage nun wurde die Bezeichnung 
„Ems“ entfernt und durch die Bezeichnung „Mu“ erſetzt. Oh, 
du armes „Ems“, jetzt biſt du amtlich als ein „Mu⸗Mu“ be⸗ 
ſtätigt, das ſehr an ein „gewiſſes Tier“ erinnert. 


Rub nik und Umgebung 


Infolge Unvorſichtigkeit getötet. Am Mittwoch, den 18. d. 


Mts., abends um 6 Uhr, kehrte der Oberhäuer Paul Pollnik von 
der Jagd nach Hauſe zurück und hing ſeine Jagdflinte in einem 
Zimmer auf, wo fi feine ſchulpflichtigen Kinder befanden. Der 
12 jährige Wilhelm wollte die Konſtruktion des Gewehrs kennen 
lernen, wozu er dieſes in die Hand nahm. Im Verlauf deſſen ent⸗ 
lud ſich das Gewehr und traf den achtjährigen Johann in den 
Kopf, was ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Der neunjährige 
Franz erlitt dabei eine leichte Kopfverwundung. Die Unter⸗ 
ſuchung feitens der Behörde iſt im Gange. 

Schmierfinken. In der Nacht zum 14. d. Mis. beſchmierten 


einige Helden die Geſchüf saufſchriften der Rybniker jüdiſchen 
Kaufleute mit Teer. Die Handlung ift auf antiſemitiſche Ein⸗ 


ſtellung zurückzuführen. 


— 


Re 


Radler-Ehe 


Pa Von Bernard Gervaiſe. 


Madame Flippe, die wirklich eine intelligente Frau war, 
begriff raſch, warum ſich ihr Mann ſo plötzlich dem Nadſport 
ergeben hatte. Wenn er an allen Sonn⸗ und Feiertagen, des 
Morgens vor und des Abends nach dem Büro, auf ein Zweirad 
ſtieg, geſchah das weniger aus ſportlicher Hingabe, ſondern mehr 
aus Freude an Einſamkeit und vollkommener Unabhängigkeit 
Das Rad war für ihn nur Mittel zum Zweck. Es gab ihm ge⸗ 
wiſſermaßen das Recht, ſein armes, kleines Weib allein zu Hauſe 
zu laſſen und auf endloſen Chauſſeen ſich die Illuſion der Frei⸗ 
heit zu verſchaffen. Frauen find erbitterte Feindinnen jeden 
Freiheitsgefühls, wenn es ſich irgendwie bei ihrem Ehemann 
kundgibt. Sicherlich hätte Madame Flippe ihrem Mann die 
Radtouren verbieten können, hätte mit allen erprobten weib⸗ 
lichen Waffen gegen das Fahrrad ankämpfen können, hätte ſich 
aber beſtimmt eine Niederlage bei ihrem Gatten geholt, der in 
dieſem Falle an ihre Güte appelliert und ihr die Notwendigkeit 
gerade dieſer ſportlichen Betätigung für ſeine Geſundheit vorge⸗ 
halten hätte. Nein, jo naiv war Madame Flippe nicht. — 
Sie ſagte einfach: „Lieber, du wirſt mir ein Rad kaufen, 
damit ich dich auf deinen einſamen Ausflügen begleiten 
kann. Es wird wunderſchön werden.“ — — 

Flippe ſprach zwei Stunden lang mit Aufbietung aller gei⸗ 
ſtigen Energien über die Zartheit des weiblichen Körpers, über 
die Beſonderheit der inneren Organe, die auf keinen Fall die 
heftigen Erſchütterungen, denen man doch auf dem Rade ausge⸗ 
ſetzt ſei, ertragen könnten. Er ſprach über die ungeheure Gefahr, 
die die dahinraſenden Autos dem Radeln einer ſchwachen Frau 
bedeuten. Er erklärte überzeugend, daß jeder Automobiliſt des 
Abends im Klub mit der Zahl der überfahrenen Radlerinnen 
renommiere. Vergebens, Flippe mußte ein Nad kaufen. Er 
tat es mit dem unausgeſprochenen Hintergedanken: „Du wirſt 
ſchon genug kriegen, Flippchen!“ Mit ungewöhnlicher Verſchla⸗ 
genheit ging er vor. Die weiteſten Ausflüge durch die reizloſeſten 
Gegenden wurden gemacht. Stets ſuchte er mit erſtaunlicher 
Findigkeit die ſchwierigſten Wege aus. Das Tempo, in dem er 
gewöhnlich fuhr, hätte jeden Sechstage⸗Renner beſchämt. 

Und ſo kam es auch eines Tages. 

„Hör zu, Ernſt, du mußt mein Rad verkaufen.“ 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung gelang es Ernſt, ſeine 
Freude zu verbergen. — „Jawohl, du mußt mein Rad verkaufen. 
Aber deines auch.“ Ueber ſein ſprachloſes Erſtaunen hinweg er⸗ 
klärte fie weiter: „Das Geld für die beiden Räder langt gerade 
zum Ankauf eines Tandems. Ich habe lange über dieſen Ge⸗ 
danken nachgedacht. Ein Tandem, ſiehſt du, iſt das Ideal für 
jeden Ausflug zu zweien. Man iſt eng beieinander, man kann 
plaudern und man wird lange nicht ſo ſchnell müde.“ 

Flippe widerſetzte ſich heldenhaft. Mit dreiſtündigen Tränen⸗ 
kämpfen pro Tag erreichte endlich nach einer Woche Madame 
Flippe ihren Willen. Ein Tandem mit allen Schikanen der 
Neuzeit wurde Familienbeſitz, und am nächſten Sonntag traten 
die beiden Gatten — er in verbiſſener Wut und ſie triumphie⸗ 
rend — den erſten Ausflug an. Elektrizitäten mit gegenſätz⸗ 


lichem Vorzeichen ſammelten ſich zwiſchen den beiden Polen. Je⸗ 


den Augenblick konnte es zur Entladung kommen. Und auf einem 
wunderſchönen Weg, zwiſchen Paradiesäpfelbäumen, blitzte der 
erſte Funke. „Du könnteſt auch mal treten“, ſchrie er. 

„Aber, lieber Ernſt, ich trete ja.“ E 

Sie flötete und hatte ein mildes Lächeln dabei. 

„Nein, du trittſt nicht. Ich merke es doch. Paſſiv wie bei 
allen Gelegenheiten. Nur immer den Mann arbeiten laſſen ...“ 

„Aber Ernſt. Wenn ich dir jage...“ 

„Nein, du trittſt nicht. Uebrigens iſt es mir egal. Ich trete 
einfach auch nicht mehr. Ich ſehe doch gar nicht ein...“ 1 

Eine Wegſenkung machte dem Streit ein Ende. Dann kam 
ein Kreuzweg. „Linksfahren wir, nicht wahr,“ ſchlug Madame 
Flippe vor. „Warum links?“ ſagte Flippe empört. „Ausgerechnet 
links! Damit du deinen Willen haſt? Rechts fahren wir!“ 

Der rechte Weg war ein Ausflüglerweg, mit Konſerven⸗ 
büchſen und Flaſchenſcherben überſät. Es dauerte auch nicht 
lange und der hintere Pneumatik machte „Pfff“. 

„Das muß repariert werden.“ 


Er wiederholte ſchlicht: „Repariert? Schön, alſo repariere! 
Fang ſchon an!“ — „Wie? Ich?“ — „Natürlich, das iſt der 
hintere Pneumatik unter deinem Sitz, alſo dein Pneumatik. In⸗ 
folgedeſſen mußt du ihn reparieren. Wenn meinem Pneumatik 
etwas paſſieren würde, müßte ich ihn natürlich wieder flicken.“ 
Damit ſetzte er ſich ins Gras. Madame nannte ihn zuerſt 
einen Egoiſten, dann einen Tölpel, dann einen herzloſen Men⸗ 
ſchen. Endlich ſah ſie aber ein, daß alles dies nicht viel helfen 
würde, und fand ſich in die Situation. Mit verächtlicher und 
überlegener Miene holte ſie das Flickzeug aus der Satteltaſche. 


Flippe ſtreckte ſich im Graſe und grinſte. Er ſonnte ſich in ſeiner 


Ueberlegenheit. Madame Flippe ſeufzte: „Du biſt grauſam, 
ein Barbar, ein Schurke.“ Er grinſte. Madame zog ſchweigend 
den Glasſplitter aus dem hinteren Pneumatik. Flippe grinſte 
immer noch. Plötzlich machte es ein zweites mal „Pfff“, und 
der Splitter ſaß diesmal im forderen Schlauch. 

„Das ift dein Pneumatik“, ſagte einfach und ſchlicht Madame. 
Flippe grinſte nicht mehr. (Ueberſ. von Iris Doerfer⸗Smigula.) 


Das Spinnennetz als Barometer 

Es iſt außerordentlich feifelnd, zu beobachten, wie die Spin⸗ 
nen ihre Netze in Ordnung halten, ausflicken und ausbauen. Für 
atmoſphäriſche Einflüſſe überaus empfindlich, hüten fie ſich, 
wenn ein Sturm im Anzug iſt, den Faden auszuſpinnen, wäh⸗ 
rend ſie bei ſchönem Wetter fleißig an der Erweiterung und 
Verſtärkung des Netzes arbeiten. Man lege daher früher dieſer 
Empfindlichkeit der Spinnen für Witterungseinflüſſe die größte 
Bedeutung bei und beobachtete das Spinnennetz ebenſo auf⸗ 
merkſam wie heute das Barometer, 

Daß man dieſer Wetterbeobachtung nicht ohne Grund ver⸗ 
traute, beweiſt die Geſchichte mit einem lehrreichen Beſſpiel. 
Als im Jahre 1795 General Pichegru, der Oberbefehlshaber, der 
an der holländiſchen Grenze kämpfenden franzöſiſchen Revolu⸗ 
tionsarmee, vordringen wollte, ſah er ſich durch rieſige Waſſer⸗ 
fluten, die das Land überſchwemmten, aufgehalten. Es war 
nicht daran zu denken, daß Mannſchaften und Bagage weiter 
vordringen konnten. Nach einigen Tagen des Wartens wollte 
der General ſchon den Rückmarſch anordnen, als eine Nachricht 
von ſeinem in Amſterdam gefangen gehaltenen Adjutanten 
d Isjonval eintraf, die aus dem Gefängnis geſchmuggelt war. 
Darin war zu leſen, die Temperatur werde in wenigen Tagen 
ſo ſtark ſinken, daß das Waſſer frieren und dem Heer den Ueber⸗ 
gang über das Eis geſtatten würde. Pichegrus Soldaten ge⸗ 
langten tatſächlich über das Eis nach Amſterdam, wo der Adju⸗ 
tant ſofort befreit wurde. Dieſer glückliche Vormarſch war der 
Aufmerksamkeit zu danken, mit der der Gefangene in ſeiner 
Zelle das Verhalten der Spinnen beobachtet hatte Es war ihm 
dabei aufgefallen, daß ſich die Spinnen in die Mauerritzen ver⸗ 
krochen hatten, daß ſie ſogar nicht einmal daran dachten, ihre 
Netze auszubeſſern, die der Gefangene abſichtlich zerriſſen hatte. 


Der kluge Marabu 
Von Albert Reinicke. 

Am Ufer des Nils ſtand ein Marabu, ſtumm, unbeweglich, 
und drückte, wie es ſeine Art war, ein Auge zu. Ein Stückchen 
Aas, das vor ihm lag, ſchien er nicht zu beachten. 

Ein Hornrabe hätte den Leckerbiſſen gar zu gern gefreſſen. 
Doch fürchtete er ſich vor dem mächtigen, ſpitzen Schnabel des 


Herrn Marabu. Von welcher Seite er auch immer heranhüpfte, 


ſtets öffnete der Marabu das vorher geſchloſſene Auge und 
drückte das andere zu. 

Wütend flog der Hornrabe auf einen nahen Mangobaum. 

Dort ſaß bereits ein Ohrengeier und ſtierte ſeit langer Zeit 
gierig nach der leckeren Speiſe. 

„Schau dir nur dieſen vollgefreſſenen Marabu an, lieber 
Ohrengeier“, krächzte der Rabe mit lauter Stimme, damit es 
der Marabu hören ſollte, „wie er blaſiert daſteht, ſtolz wie ein 
Großmogul“. 

„Ja“, ſagte der Ohrengeier, „er muß ſich wohl ſehr wichtig 
1 Wie ein Philoſoph blickt er verächtlich auf ſeine 

itwelt“. 


terhaltungskonzert. 


„Es muß ein ſonderbares Vergnügen fein, ſtundenlang o 
regungslos auf einem Bein zu ſtehen und ſich die heiße Sonne 
auf den kahlen, dicken Kopf ſcheinen zu laſſen“, höhnte der Horn⸗ 
rabe. „Heda, Herr Marabu, wie geht es Euer Gnaden?“ 

Der Marabu blieb ſtumm und rührte ſich nicht. 

„Er ſchweigt aus Klugheit, weil er viel weiß“, meinte nach⸗ 
denklich der Ohrengeier. 

„Oder aus Dummheit, weil er nichts weiß“, ſagte boshaft 
der Rabe. 

Der Marabu drehte ſich gemächlich um und zeigte ſeine 
Kehrſeite. 

„Frechheit! Unverſchämtheit!“ zeterten beide wie beſeſſen. 

Plötzlich kam ein Windſtoß und wehte den Leckerbiſſen aus 
dem Bereich des Marabu. Hornrabe und Ohrengeier ſtürzten 
ſich gleichzeitig auf den Fraß. 

Da ihn aber keiner dem anderen gönnte, ſo gingen ſie 
wütend aufeinander los, daß bald die Federn flogen. 

Laut krächzte jeder: „Zu Lilfe, zu Hilfe, lieber Marabu! 
Schau, der will dir dein ſchönes Futter wegfreſſen!“ 


Der Marabu ſtelzte würdevoll herbei und verzehrte mit 


Ruhe den Biſſen. 
Kaum ſahen es die beiden, als ſie den Streit einſtellten 


und wie aus einem Halſe riefen: „Wenn doch dieſes Scheuſal 


an Ueberfütterung krepieren möchte!“ 


Der Marabu aber beharrte wieder regnungslos in ſeiner 
gewohnten Stellung und drückte, wie immer, ein Auge zu. 


Was 9 * 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus Poſen. 12.10: Ueber⸗ 
tragung des Symphoniekonzerts. 15.00: Vorträge. 16.00: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 1615: Symphoniekonzert. 19.20: Violin⸗ 
konzert. 20.00: Muſikaliſch⸗literariſche Abendveranſtaltung. An⸗ 
ſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Montag. 12.05 und 16.45: Schallplattenkonzert. 16.15: Kin⸗ 
derſtunde. 17.15: Radio⸗techn. Vortrag. 17.45: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 19.05: Vorträge. 20.05: Abendprogramm aus Warſchau. 


Warſchau — Welle 1411. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 14.00: 
Verſchiedene Vorträge. 16.55: Schallplattenkonzert. 17.40: 
Volkstümliches Konzert. 19.00: Verſchiedene Nachrichten in Vor⸗ 
trägen. 20.30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung, Berichte, Tanz. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Mittagsberichte. 
16.45: Konzert auf Schallplatten. 17.15: Franzöſiſch. 17.45: Uns 
19.25: Schallplattenmuſik. 20.05: Feſtliche 
Abendveranſtaltung, anſchließend Berichte und Konzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau W le 325. 
Sonntag. 8.45: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9.15: 
Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9.30: Fort⸗ 
ſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche Morgenfeier. 
12.00: Mittagskonzert. 13.00: Uebertragung aus Stuttgart: Mit 
dem Mikro bei der Verſuchsfahrt des Flugſchiffes „Do X“. 14.00: 
Rätſelfunk. 14.10: Herbſttage auf dem Lande. 14.35: Schach⸗ 
funk. 15.00: Uebertragung aus dem Großen Schauſpielhaus Ber⸗ 
lin: Drei Musketiere. 18.00: Kinderſtunde. 18.25: Stunde des 
Landwirts. 18.50: Kammermuſik. 19.35: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 19.35: Stunde mit Mozart. 20.25: Kennen 
Sie jhon...? 21.25: Ruſſiſche Muſik. 22.20: Die Abendberichte. 
22.45—24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag. 9.30: Schulfunk. 16.00: Aus Operetten. 17.30: 
Muſikfunk für Kinder. 18.15: Berichte über Kunſt und Literatur. 
18.40: Uebertragung aus Gleiwitz: Literatur. 19.05: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik. 20.00: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Seelenkunde. 
20.30: Stunde mit Alfred Polgar. 21.10: Militärkonzert. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanz⸗ 
unterricht. 23.00: Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 
23.15— 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
47 

Die Eroberung des Weltmarktes durch die Vereinigten 
Staaten hatte die übrigen Länder der Welt auseinandergeriſſen. 
Ueberall brachen Inſtitutionen und Regierungen zuſammen oder 
wurden geändert. Deutſchland, Frankreich, Italien, Auſtralien 
und Neuſeeland bildeten ſchnell kooperative Gemeinweſen. Das 
Britiſche Reich fiel auseinander. England hatte alle Hände voll 
zu tun, in Indien war die Revolution in vollem Gange. In 
ganz Aſien rief man: „Aſien den Aſiaten!“ Und dahinter ſtand 
Japan und hetzte und unterſtützte fortgeſetzt die gelbe und die 
braune Raſſe gegen die weiße. Und während Japan vom konti⸗ 
nentalen Weltmarkt träumte und beſtrebt war, dieſen Traum zu 
verwirklichen, unterdrückte es ſein eigenes, revolutionäres Prole⸗ 
tariat. Es war ein einfacher Kaſtenkrieg. Kuli gegen Samurai, 
und die ſozialiſtiſchen Kulis wurden zu Zehntauſenden hinge⸗ 
richtet. Vierzigtauſend wurden in den Straßenkämpfen in Tolio 
und bei dem nutzloſen Angriff auf den Palaſt des Mikados ge⸗ 
tötet. Kobe war ein Schlachthaus. Das Maſſaker der Baumwoll⸗ 
arbeiter durch Maſchinengewehre hat die traurigſte Berühmtheit 
von all den ſchrecklichen Hinrichtungen erlangt, die je durch mo⸗ 
derne Maſchinengewehre vollzogen wurden. Die japaniſche Olig⸗ 
archie war die brutalſte von allen. Japan beherrſchte den Oſten 
und riß den ganzen aſiatiſchen Teil des Weltmarktes, mit Aus⸗ 
nahme des indiſchen, an ſich. N ö 

England bemühte fih, ſeine eigene proletariſche Revolution zu 
erſticken und Indien ſeſtzuhalten, obwohl es an der Grenze der 
Erſchöpfung angelangt war. Ohnmächtig mußte es zuſehen, wie 
ſeine großen Kolonien ihm entglitten. So kam es, daß es den So⸗ 
zialiſten gelang, Auſtralien und Neuſeeland zu kooperativen Ge⸗ 
meinweſen zu machen. Ebenſo ging Kanada den Engländern ver⸗ 
loren. Aber Kanada unterdrückte mit Unterſtützung der Eiſernen 
Ferſe die ſozialiſtiſche Revolution. And ebenſo half die Eiſerne 
Ferſe Mexiko und Kuba, die Revolution niederzuſchlagen. So 
ſtand die Eiſerne Ferſe in der Neuen Welt feſt da, ſie hatte ganz 
Nordamerika vom Panamakanal bis zum Eismeer zu einer Ein⸗ 
heit zuſammengeſchweißt. 

Als England ſeine großen Kolonien preisgeben mußte, war 
es ihm gelungen, Indien zu behalten. Aber auch das nur vor⸗ 
übergehend. Der Kampf mit Japan und dem übrigen Aſien In⸗ 
diens wegen wurde nur hinausgezögert. England war zum bal⸗ 


Zeit des Wahnſinnns 
Wüſten und Einöden von Florida und Alasta tanzten die kleinen 


— — EEE 


digen Verluſt Indiens verurteilt, und hinter dieſem Ereignis 
— der Kampf zwiſchen dem geeinten Aſien und der übrigen 
elt. 

„Dreimal verwünſchte Verwirrung!“ rief Ernſt. „Wie können 
wir bei all dieſen tollen Wünſchen und Konflikten auf Solida⸗ 
rität hoffen?“ 

Wirklich unheimliche Formen nahm die religöſe Wieder⸗ 
geburt an. Das Volk, erſchlafft und in allen irdiſchen Dingen ent: 
täuſcht, brauchte einen Himmel, in den nicht mehr induſtrielle Ty⸗ 
rannen eingingen als Kamele in ein Nadelöhr. Wildblickende 
Wanderprediger durchſchwärmten das Land; und trotz dem Verbot 
durch die bürgerliche Oligarchie und trotz der Verfolgung wegen 
Widerſetzlichkeit wurden die Flammen des religiöſen Wahns durch 
zahlloſe Verſammlungen auf freiem Felde entfacht. 

„Die letzten Tage ſind gekommen“, ſchrien ſie. „Der Anfang 
vom Ende der Welt iſt da. Die vier Winde ſind losgelaſſen. 
Gott hat die Völker zum Streit aufgehetzt.“ — Es war eine Zeit 
der Miſſionen und Wunder, und die Zahl der Seher und Pro⸗ 
pheten war Legion. Das Volk ließ zu Tauſenden die Arbeit im 
Stich und floh in die Berge, um dort das nahe bevorſtehende 


Erſcheinen Gottes und die Himmelfahrt der Hundertvierundvier⸗ 


zigtauſend zu erwarten. Aber Gott erſchien nicht, und ſie verhun⸗ 
gerten maſſenhaft. In ihrer Verzweiflung plünderten ſie die 
Bauernhöfe, und die darauffolgende Erregung und Anarchie ver⸗ 
a nur noch die Leiden der armen, ihres Beſitzes beraubten 
Bauern. 

Aber die geplünderten Bauernhöfe und Geſchäfte waren Ei⸗ 
gentum der Eiſernen Ferſe. Ganze Armeen wurden in die Berge 


geſandt und die Fanatiker mit Hilfe der Bajonette an ihre Ar⸗ 


beit in de Städte zurückgetreben. Hier verübten ſie immer wie⸗ 
der Ausſchreitungen. Ihre Führer wurden wegen Aufruhrs hin⸗ 
gerichtet oder in Irrenhäuſer geſteckt. Wer hingerichtet wurde, 
ging mit der Freude des Märtyrers in den Tod. Es war eine 
Die Unruhe wuchs. In den Sümpfen. 


Ueberbleibſel der Indianerſtämme Geiſtertänze und erwarteten 
die Ankunft ihres eigenen Meſſias. 

And während alledem wuchs mit erſchreckender Sicherheit und 
Ruhe das Ungeheuer des Zeitalters, die Oligarchie. Mit eiſerner 
Fauſt und eiſerner Ferſe knechtete ſie die leidenden Millionen, 
brachte Ordnung in die Verwirrung und errichtete in dem Chaos 
ihr eigenes Fundament und Bollwerk. 

„Wartet nur, bis wir am Ruder ſind“, ſagten die Bauern⸗ 
bündler — Calvin erzählte es uns in unſerer Wohnung in der 


Pell⸗Street. „Seht die Städte, die wir erobert haben. Mit euch 
Sozialiſten im Rücken werden wir ihnen, wenn wir ans Ruder 
kommen, ein anderes Lied beibringen.“ 

„Die Millionen von Unzufriedenen und Verarmten gehören 
uns“, ſagten die Sozialiſten. „Die Bauern, der Mittelſtand und 
die Arbeiter find zu uns übergegangen. Das lapitaliſtiſche Sy 
ſtem wird zertrümmert werden. Nächſten Monat ſchicken wir 
fünfzig Mann in den Kongreß. Zwei Jahre ſpäter werden wir 
alle Aemter vom Präſidenten bis zum Gemeindehundefänger in 
Händen haben.“ 

Ernſt aber ſchüttelte zu allem den Kopf und ſagte: 

„Wieviel Gewehre habt ihr? Wiß ihr, wo ihr Blei genug 
bekommen könnt? Wenn es los geht, dann ſind chemiſche Mix⸗ 
turen beſſer als bloße Fäuſte, das ſage ich euch.“ 


Das Ende. 

Als es für Ernſt und mich Zeit wurde, nach Washington zu 
gehen, begleitete Vater uns nicht. Er hatte das Leben des Pro⸗ 
letariers liebgewonnen. Er berrachtete unſere ſchmutzige Nach⸗ 
barſchaft als ein großes, ſozialogiſches Laboratorium und war in 
einer anſcheinend endloſen Schwelgerei von Forſchungen gelandet. 
Er hielt gute Kameradſchaft mit den Arbeitern und war in vielen 
Familien der Vertraute. Er übernahm auch allerlei Gelegen⸗ 
heitsarbeit, die für ihn ebenſowohl Zeitvertreib wie Studium be⸗ 
deutete; ſie machte ihm Freude, und er pflegte ſprudelnd von un⸗ 
zähligen Berichten über ſeine neueſten Abenteuer nach Hauſe zu 
kommen. Er war der vollendete Gelehrte. 

Seine Arbeit war durchaus keine No. wendigkeit, denn Ernſt 
verdiente mit ſeinen Ueberſetzungen ſoviel, daß wir alle drei zu 
leben hatten. Aber Vater beſtand darauf, ſeinem Lieblingsphan⸗ 
tom nachzugehen, und nach den Arbeiten, die er verrichtete, zu ur⸗ 
teilen, war es ein ſehr abwechſlungsreiches Phantom. Nie werde 
ich den Abend vergeſſen, an dem er ſeine Hauſiererwaren, die 
aus Schuhbändern und Hoſenträgern beſtanden, heimbrachte, und 
ebenſowenig die Zeit, wenn ich zum Einkaufen in den kleinen 
Krämerladen an der Ecke ging und er auf mich wartete. Hier 
nach war ich nicht überrascht, als er eine Woche lang in der Wirt⸗ 
ſchaft gegenüber als Kellner fung terte. Er arbeitete als Nacht⸗ 
wächter, bot auf der Straße Karloffeln aus, klebte in einer Kon⸗ 
ſervenfabrik Etiketten. war Bote in einer Pappſchachtel fabrik. 
Waſſerträger für eine Bauabteilung der Straßenbahn und hatte 


ſich gerade der Au'wäſchergewerkſchaft angeſchloſſen, als fie ſich 


gleich darauf auflöſte. 
FCortſetzung folgt.) 
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Ueber den kürzlich in Lettland organiſierten 

ſtreil, deſſen Einleitung und Durchführung der 
lichen Preſſe zu zahlreichen falſchen und tendenziöſen Dar⸗ 
e fer W eos, erhalten 3 
ernationalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. i 
land nachſtehenden en Bericht: Am 18. Oktober fand 
in Lettland unter Führung der reigewerkſcha tic h an: 
deszentrale und der Sozialdemokratiſchen une ei ein 
eintägiger Generalſtreik ſtatt. Es war ein mäch 19 0 a 10: 
teſt der lettländiſchen Arbeiterihaft gegen die 4 9 5 pe 
ausgeſprochenen reaktionären Regierung auf aD del 5 ai 2 
ſchaftliche, ſoziale und politiſche Grrungen] aften der 15 
beiter. Konſtitutionsmidrig und ohne Jufimmung, bes 
Parlaments nahm die Regierung einige ef a 45 
lamentseröffnung plötzlich insgeheim eine we * 81. 
ſchlechterung des Kran enverſicherungsgelezec, enfentaffen 
Selbitverwaltung der Verſicherten in den Pi fallen f 

wurde vernichtet und die Verwaltung der Kran 10 Pal Im 0 
die Hände der Unternehmer geſpielt. Die ſtag 1 Pr Bo 
ſchüſſe zu den Krankenkaſſen würden von A auf ya 
herabgeſetzt und gleichzeitig führte die Reg 12 | 0 An g 
gemeine „Neorganiſation“ durch. Nach dieler Kr 9 Rue 
tion muß Lettland zu den reaktionärſten fa| 10 5 an⸗ 


dern gerechnet werden. Zahlreiche weitere echterun⸗ 
gen And ereits . erlängerun 2 W 
Erhöhung der Mieten, Einführung hoher ohnſteuern, 


Verteuerung des Brotes, Terrorifierung der Arbeiter durch 
ſog. „Arbeilspaſſe“, Einſchrä 9 der politiſchen a 
und der ganzen Demokratie. re alle fundamentalen 
Errungenſchaften der Arbeiterſchaft ſind in Gefahr! x 
Eine gewaltige Proteſtkampagne der Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen zeigte die allgemeine Empörung gegen dieſes ſcham⸗ 
loſe Vorgehen der Reaktion und die unerhörte Verge⸗ 
waltigung der Verfaſſung. Um den Abſichten der Reaktion 
eine Er zu ziehen, griff die Arbeiterſchaft zuletzt zu der 
ſchärfſten Waffe: zum Generalſtreil.— . 
enn wir die außerordentlich ae Verhältniſſe 
in Lettland und die ſchwierige wirtſchaftliche Lage der lett⸗ 
ländiſchen Arbeiter in Betracht ziehen, ſo muß der Verlauf 


die Arbeiter mobiliſiert. 


des Generalſtreiks als glänzend bezeichnet werden. Es 
ſtreikten alle Tramangeſtellten und Chauffeure, Hafen ind 
Transportarbeiter, 80 Prozent der Induſtriearbeiter und 
Handelsangeſtellten ſowie viele andere Berufe. Wenn an 
dem Generalſtreik nicht die vollen 100 Prozent der Arbeit⸗ 
nehmer teilnehmen konnten, jo iſt dies hauptjählid auf den 
ſchrecklichen Terror der Regierung zurückzuführen. Um den 
Streik zu brechen, wurde nicht nur die ganze Polizei, ſon⸗ 
dern auch die Armee und die faſchiſtiſche Heimwehr gegen 
Alle Eiſenbahnſtationen wurden 
von der Polizei und der Heimwehr beſetzt. Selbſt auf den 
Lokomotiven 1 Bewaffnete mit. Alle größeren Unter: 
nehmungen wurden von der Polizei und der Armee „ge: 
ſchützt“. Die Streikpoſten und Streikenden wurden in bru⸗ 
talſter Weiſe verjagt, mit Gummniknüppeln bearbeitet, ver: 
haftet und in typiſch ale e Weiſe terrorifiert. In 
manchen Fällen wurde ſogar auf die Streikenden geſchoſſen. 
Ein Genoſſe wurde dabei ſchwer verwundet. Die aus⸗ 
geipragen faſchiſtiſche Einſtellung der jetzigen reaktionären 
egierung iſt nicht mehr zu verkennen. — 

Die Zentralorgane der Landeszentrale und faſt alle 
slugblätter und Aufrufe zum Generalſtreik wurden kon⸗ 
isziert. Trotz alledem 1 ſich aber die lettländiſche Ar⸗ 
beiterſchaft nicht einſchüchtern laſſen. Der Generalſtreit am 
18. Oktober iſt ein Erfolg geweſen. Alle offiziellen Lügen 
der Regierung in der ausländiſchen bürgerlichen Preſſe über 
den „Juſammenbruch“ des Streiks können dieſe Tatſache 
nicht entkräften. Vorläufig iſt der Kampf in das Parlament 
verlegt worden. Doch iſt es klar, daß die außerordentlich 
zugeſpitzten Klaſſengegenſätze in Lettland in 
Ba noch zu ſchärferen Kämpfen führen können. Der 
Kampf der lettländiſchen Arbeiterſchaft iſt nicht nur ein 

ampf um einzelne ſoziale Gesetze. Es iſt ein Kampf gegen 
die en Tendenzen der reaktionären Bourgeoiſte, es 


Generaldirektor Heinhold 
von der Mansfeld A.⸗G. für Bergbau und Hüttenbetrieb in 
Eisleben iſt wegen ernfter Differenzen mit dem Auſſichts⸗ 

rat der Geſellſchaft zurückgetreten. 


Mützen. Im Übrigen find fie jedoch ſchlimmer unterjoht als je, 
und ſo entrechtet, daß klaſſenbewußte Arbeiter nicht einmal Päſſe 
für das Ausland erhalten. Da es keine ſozialiſtiſchen Abgeord⸗ 


neten, keine ſozialiſtiſchen Zeitungen und keine ſozialiſtiſchen 


er nächſten 


Organiſationen gibt und geben kann, hört man nur ſelten etwas 


über das Los der Arbeiterſchaft in der Türkei. 


iſt ein Kampf gegen die Diktatur und für die Aufrechterhal⸗ 
tung der Konſtitütion und der Demokratie. In dieſem Sinne 


55 der Kampf der lettländij 
roletariat aller anderen Länder von größter Bedeutung. 


Zanacjahetze gegen den Petrie! rat in „Jerrum“ 


Die Generalna Federacja Pracy hat it der Nr. 9 der 
„Solidarnosc Robotnicza“ einen polemiſchen Artikel gegen 
den „Volkswille“, insbeſondere über den Bericht über die 


Belegſchaftsverſammlung vom 12. Oktober veröffentlicht. 


Der „Volkswille“ berichtete, daß die Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung dem erſten neugewählten Vorſitzenden, wie auch dem 
Vetriebsratsausſchuß ihr volles Vertrauen ausgeſprochen 
hat, was dem Artilelſchreiber in der „Solidarnosc“ ſehr auf 
die Nerven gefallen iſt. Er bezeichnet die Belegſchaftsver⸗ 
mlung als ein „Komödienſpiel“. Den Sanatoren gefällt 

| ri face e nicht, 

denn ſie möchten in dieſe Verſamm pl tiſche Mo⸗ 
mente und 
der Sanatoren in den Ferrumwerken in dieſer ich 1 
es nicht gefehlt, aber ſie wurden jedesmal abg blitzt. Daher 
liegt ihnen auch der erſte, neugewählte Vorſitzende des Be: 
triebsrates im Magen. Auch verbreiten die Sanatoren in 
den Ferrumwerken einen Weibertratſch, um Anſtimmigkeiten 
wiſchen Arbeitern und Betriebsrat hervorzurufen, insbe⸗ 
hben nach ihren Sitzungen, wo ſie der . tüch⸗ 
tig zuſprechen. Es iſt nicht wahr, wenn im Art der 
„So idarnosc“ behauptet wird, daß der frühere Vorfſtzende 
drei Jahre ein Amt bekleidete; er war nur 1% Jahr im 


—————r————— ——üj 


Der Schwediſche Gewerkſchaftsbund 
* ig 8 an ahre 192 chaf 


Der Gewerkſchaftsbund Schwedens hat ſoeben ſeinen Bericht 
über das Jahr 1928 herausgegeben. Er iſt ein beredtes Zeugnis 
25 ſtetige! Aufganges und der organiſatoriſchen Stärke der 
ſchwediſchen Gewerkſchaftsbewegung. Am Ende des Jahres 1923 
umfaßte der Bund 36 Verbände mit 4386 Verwaltungsſtellen 
und 469 409 Mitgliedern. Im Berichtsjahre ſtieg die Mit⸗ 
gliederzahl um 31 435 oder 7.2 Prozent. Dieſer Mitglieder⸗ 
zuwachs hat auch im Jahre 1929 angehalten, ſo daß der Bund 
im Augenblick ungefähr 500 000 Mitglieder zählt. Das Berichts» 
jahr zeichnete ſich durch große und langwierige Arbeitskämpfe aus. 
Die Zahl der durch Streiks oder Ausſperrungen für die Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder verloren gegangenen Arbeitstage betrug annä⸗ 
hernd 4 Millionen. An Unterſtüttzungen für die an Streiks und 
Ausſperrungen beteiligten Mitglieder wurden insgeſamt 9 184 095 
Kronen verausgabt; der höchſte Betrag, der ſeit 1920 in einem 
Jahre für dieſen Zweck Verwendung fand. Ende des Jahres 
ſtanden für 406 809 der Mitglieder Tarifverträge in Kraft. 
Auch die ſchwediſchen Gewerkſchaften blieben natürlich nicht 
von der Arbeitsloſigleit verſchont. Der Prozentſatz der Arbeits⸗ 
loſigteit unter den Gewerkſchaftsmitgliedern war am niedrigſten 
im Auguſt (7.1) und am höchſten im Dezember 17.1). Ende des 
Jahres wurde eine allgemeine Aktion gegen die ſich immer auf 
dringlicher und gefährlicher gebärdenden kommuniſtiſchen Ges 
werkſchaftsſpaltler eingeleitet, die inzwiſchen auf der ganzen 
Linie mit vollem Erfolg und ohne Mitgliederverluſt durchge⸗ 
fuhrt worden iſt. Einige Verbände waren genötigt, die Mit⸗ 
glieder des kommuniſtiſchen gewerkſchaftlichen „Einheitskomitees“ 
owie einen Teil anderer kommuniſtiſcher Einheitsfrontler aus: 
zuſchließen. Damit fiel die ganze kommuniſtiſche Spaltungs⸗ 
aktion ins Waſſer. Die finanzielle Lage des ſchwediſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes und der einzelnen Verbände ergibt gleichfalls 
ein überaus günſtiges Bild. In Jahre 1928 betrugen die Ein, 
nahmen des Bundes 3 109 323 Kronen, die Ausgaben 2713 446 

ronen. Ende 1028 hatte der Bund ein Geſamtvermögen von 
5 770 103 Kronen, während die angeſchloſſenen Verbände über 
ein Geſamtvermögen von 36 382 805 Kronen oder 77.40 Kronen 
pro Mitglied verfügten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 

Kowoll, nk in Katowice; für den Inſetatenteil: 

nton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Drutz: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp, 2 0 fr. odp, Katowice, 
Koscius . 
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Amte. Er hat ſich wohl manche Dinge zuſchulden kommen 
laſſen, aber darüber werden andere urteilen. Die Sanacja 
nimmt ihn heute in Schutz, dabei haben die Sanatoren eine 
Anzeige erſtattet, bevor eine Kommiſſion feſtſtellen konnte, 
um was es ſich handelt. Es werden ſelbſt unter Vorſpiege⸗ 
lung falſcher Tatſachen Anterſchriften bei den Arbeitern ge⸗ 
ſammelt und die Auflöſung des Betriebsrates verlangt. Der 
Betri bsrat hat gegen eine eventuelle Auflöſung nichts ein⸗ 
nd aber jo lange er da iſt, muß er nach den gels, 
ichen Vorſchriften handeln. Die zwei Betriebsratsmitglie⸗ 
der, denen man die Verletzung ihrer Pflichten nachgewieſen 
hat, wurden entlaſſen. Und gerade bei dieſem Anlaſſe woll⸗ 
ten ſich die Federacjaleute als „Arbeiterfreunde“ ausgeben 
und die Situation gu ſich ausſchlachten. Sie hatten aber 
kein Glück und die Belegſchaft hat fie abgeſchüttelt und ſprach 
dem Betriebsrate das volle Vertrauen aus. Die Arbeiter 
wiſſen gan eber wer Zwietracht und Uneinigkeit unter 
der Belegſchaft der Ferrum⸗Werke ſäet, wer dem Betriebs⸗ 
rate durch Stänke reien die Arbeit erſchwert, wer eine Zer⸗ 
ſplitterung unter den Arbeitern hervorrufen will. Das ſind 
die Sanatoren, die gegen die Arbeitereinigkeit, gegen die Ars 
e und die Arbeiterziele ankämpfen. Die 
Arbeiter haben ſie an ihren Taten erkannt. 


Ohne Fez und ohne Recht 
Der ſchnelle Aufitieg Kemals in der Türkei iſt vor allem 
darauf zurückzuführen, daß die aufgeklärte Arbeiterſchaft und 
mit ihr ein großer Teil der Bevölkerung hoffte, daß der neue 
Mann nicht nur den Fez und mit ihm einige andere äußerliche 
Wahrzeichen des Deſpotismus der Sultane abſchaffen, fondern 
auch dazu übergehen werde, den Geſſt des Sultanats aus dem 
Wege zu räumen und außer den eutopäiſchen äußerlichen Lebens⸗ 
formen einige Höhere Errungenſchaften politiſchen und ſozialen 
Charakters einzuführen. Dies wat eine Täuschung. Die Ar⸗ 
beiter tragen heute an Stelle des kleidſamen Fez ſchlechtſitzende 


en Arbeiterſchaft auch für das 
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Riſſelriß in 1650 Meter Höhe und von dort nach der Station Schneeferner auf dem Bayriſchen 
bis Sommer 1930 betriebsfertig ſein. — Das Bild zeigt den Probezug der bayerischen Zugſpitzba 
auf dem Bahnhof Gars miſch⸗ Partenkirchen. 


Ausnahmsweiſe ift der Berliner „Vorwärts“ in der Lage, 
einen direkten Bericht aus Stambul zu veröffentlichen. Er be⸗ 
ſtätigt die ſchlimmſten Annahmen: „Die türkiſchen Gewerkſchaften 
ſind aufgelöſt. Eine Arbeiterhilfskaſſe, in die alle Handarbeiter 
Einzahlungen leiſteten und die zur Unterſtützung ſtreikender 
Gruppen dienen ſollte, wurde als letzte derartige Inſtitution im 
Sommer 1927 aufgelöſt. Seitdem kommen nur bier und da die 
Arbeiter einzelner Induſtriezweige unter polizeiliher Aufſicht 
zuſammen, um Lohnfragen zu beſprechen. Zwei Tabakarbeiterin⸗ 
nen, die in einer ſolchen Verſammlung den gleichen Lohn zu 
fordern wagten, wie ihn die Männer erhalten, wurden wegen 
„aufreizender Reden“ wochenlang ins Gefängnis geworfen. Nur 
dort, wo es ſich um ausländiſche Konzeſſionsgeſellſchaften oder 
um der Regierung mißliebige Unternehmungen handelt, hat man 
Streiks geſtattet, ja ſogar unterſtützt. In ſolchen Fällen dringen 
dann auch Berichte ins Ausland. Denn die Regierung will den 
Eindruck erwecken, als ob es in der Türkei noch ſo etwas wie 
Koalitionsfreiheit gäbe. In Wirklichkeit iſt es jedoch ſo, daß 
die Türkei keine politiſchen oder ſonſtigen Rechte kennt, keine Be⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit (ſie beträgt normal 12 Stunden, 
während der Saiſon in Smyrna bis zu 16 Stunden), keine 
Kranken⸗, Unfall-, Invaliden⸗ oder Arbeitsloſen⸗Verſicherung. 
Bei Lebensunterhaltungskoſten, die in den größeren Städten 
1 hoch ſind wie in Europa, betragen die Löhne für ungelernte 

rbeiter 2 Mark, für gelernte Arbeiter 4 Mark. Frauen und 
Kinder erhalten nur die Hälfte reſp. ein Viertel der Männer⸗ 
löhne. 15 bis 20 Prozent der türkiſchen Arbeitskräfte re⸗ 
krutieren ſich aus Kindern unter 14 Jahren. 


Die Gewerkſchaften für Berantwortung 

Auch in der Schweiz ſtellt ſich die Frage der Beteiligung der 
Sozialdemokratie an der Regierung. Der Schweizeriſche Gewerk⸗ 
ſchaftsbund hat ſich mit dieſem zur Zeit beſonders aktuellen 
Problem befaßt und gibt in ſeinem Preſſedienſt folgende Mit⸗ 
teilung bekannt: Das Bundeskomitee des Schweizeriſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes hat die Frage der Beteiligung der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei am Bundesrat einer Prüfung unterzogen. Es 
iſt einſtimmig zum Schluß gekommen, daß die Beteiligung vom 
Standpunkte der Arbeiterſchaft im allgemeinen, insbeſondere aber 
vom Standpunkt des Gewerkſchaftsbundes und der einzelnen Ge⸗ 
werkſchaften ſehr zu begrüßen wäre. Es gibt daher der Erwartung 
Ausdrud, daß ſich der Parteitag der Sozialdem. Partei vom 30. 
November 1929 klar und deutlich auf dieſen Boden ſtellen möge. 


Die erſie Teilſtrecke der bayerifchen Zugſpitzbahn vor der Eröffnung 
Mitte November wird auf der Strecke Garmiſch⸗Eibſee der im Bau begriffenen bayeriſchen Zugſpitzbahn der Probebetrieb aufs 
genommen werden. Der zweite Abſchnitt, die Zahnradſtrecke vom Eibſee bis zum Eingang des großen Tunnels bei Stat lon 


. in 2850 Meter Höhe, ſoll 
mit dem Bedienungsperfonal 
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des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 19. November, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Gen! Dr. 
Bloch über das Thema: „Unſere Weltanſchauung einſt und 
jetzt“, ſtatt. Dieſer Vortrag iſt wert, beſonders beachtet zu wer⸗ 
den, darum iſt ein zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 20. d. Mts., abends 745 
Uhr, Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schumann. Vor⸗ 
tragender behandelt intereſſante Gewerkſchaftsangelegenheiten. 
sea wir um regen Zuſpruch der freien Gewerkſchaftler 
itten. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
Am Sonntag, den 17. November 1929. 
Nuda. Nachmittags 314 Uhr, bei Kuzawa. Ref. Nietſch. 
Myslowitz. Nachmittags 4 Uhr, bei Chelinski. Referent: 
Seku 2 k y. Ye 


Achtung! Betriebsräte der weiterverarbeitenden Eiſen⸗ und 


Wagerecht: 2. Geſindel, 4. nordiſche Gottheit, 5. Raub: 
vogel, 6. Spielkarte, 7. Ton der italieniſchen Skala, 8. Mädchen, 
name, 10. griechiſche Göttin der Morgenröte. 

Senkrecht: 1. Kurort in der Schweiz, 2. Fluß in Hol⸗ 
land, 3. Stadt in Norwegen, 6. Fluß in der Schweiz, 7. Figur 


ous der Operette „Die Fledermaus“, 9. Frauenfigur aus der Metallinduſtrie! 


griechiſchen Sage 5 Die Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften gibts bekannt, 
Er e daß der von ihr geplante Kongreß der Betriebsräte, mit Rück⸗ 
Silbenrätſel ſicht auf die Konferenz mit Herrn Demobilmachungskommiſſar, 

Aus den Silben: cre — de — den — der — dia — ei — 

en er er er: den ha i, inn — in 


irt — le — li — ling — ly — ment — mo — na — nach 
ne — netz — nie — nor — rat — re — re — reis — rie — 
FTT ͤ ͤ (VV 0 o des — 
— tze — va — va — weih — win — zei 
ſind 22 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben nach 
unten und dritte Buchſtaben von unten nach oben geleſen, einen 
Sinn ergeben. 

5 Ziergefäß, 2. Nahrungsmittel (Mehrzahl), 3. F 
4, Baum, 5. europäiſcher Staat, 6. Himmelsrichtung, 7. Flecht⸗ 
werk, 8. männlicher Vorname, 9. weiblicher Vorname, 10, Be⸗ 
gleitſchiff, 11. Kleiderbeſatz, 12. Zeitungsanzeige, 13. Fanggerät, 
14. Hiebwaffe, 15. Feiertag, 16. Fluß zur Donau, 17. Getreide⸗ 
art, 18. Körperorgan, 19. Verſehen, 20, italieniſche Stadt und 


Provinz, 21. Schiffsſchaden auf See, 22. letztwillige Verfügung. 
TITTEN 
Arbeit reißen fie aus! Da führt mein Mann mit dem 


kaufen oder verkaufen! 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
‚en Injerat im Rettungsboot zu dem geſtrandeten Schiff. Und dabei hatte 


„Volkswille“ ich ihn eben gebeten, mir mal die Wäſcherolle zu drehen!“ 


Die Frau des Lotſen: „So ſind die Männer! Vor jeder 


5 D 
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Mitteilungen 


erſt in die Zeit nach dem 25. Nobencber en kann, da bis zu 
dieſem Termin die verſchiedenen ſtrittigen Fragen ihre Erledi⸗ 
gung finden ſollen. Wir bitten Sie, die Angelegenheit inzwiſchen 
genau zu verfolgen. Ueber die Abhaltung des Kongreſſes wird 
ihnen noch Mitteilung zugehen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter⸗Verbände. 


Arbeiterjugend Kattowitz. 
Sonntag: Heimabend. 
An dieſen Tagen pünktlich 7 Uhr, abends, im Zimmer 15. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonntag, den 17. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. 

Montag, den 18. November: Theaterprobe im Leim. 

Dienstag, den 19. November: Zuſammenkunft der „Roten 
Falken“. 

Mittwoch, den 20. November: Vortrag, B. f. N. 

Donnerstag, . 21. November: Bühnenprobe. 

Freitag, d. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 

Sonnabend, ie 23. November: Bühnenprobe. 

Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 17. Nor 
vember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zimmer 15, Zentralhotel, 
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Sonntag, den 17. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Freitel. Tages⸗ 
ordnung: Die Ueberſtunden der Falvahütte. Referent: Koll. 
Buchwald. 

Bismardhütte, („Die Naturfreunde“) Am Sonntag, 
den 17. November, nachmittags 2 Uhr, findet bei Paſchek, 
Königshütte, ul. Gymnazjalna 35, die fällige Monatsſitzung 
ſtatt. Da das Lokal um 6 Uhr für einen anderen Verein ge⸗ 
braucht wird, wird jedes Mitglied gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am 
Sonntag, den 17. November, vormittags 10 Uhr, findet bei 
Scholtyſſek, Langeſtraße 17, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. Der Vorſtand des Ortsausſchuſſes, ſowie die 
Vorſtände der Gewerkſchaften, Kulturvereine und der D. S. A. 
P., werden zu einer wichtigen Beſprechung für Dienstag, den 
19. d. Mts., abends 6 Uhr, im Dom Ludowy, eingeladen. Die 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben. Es wird 
erwartet, daß mindeſtens jede Korporation einen Vertreter enis 
ſendet. Das Jugendkartell. 

Königshütte. („Freidenkerverein“.) Am Sonntag. 
den 17. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Sonntag, 
den 17. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Königshütte die fällige Monatsverſammlung 
unſeres Vereingfftatt. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Novem- 
ber, nachmittags 4 Uhr, findet bei Chelinski unſere fällige Mit 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freundſchaft“.) Am 

nntag, nachmittags 5 Uhr, im Vereinslokal Chelinski. Ans 


ſchließend Probe des ene 


Koſtuchna. (D. S. A. P.) Am 16. d. Mts., abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Weiß eine wichtige Verſammlung ſtatt, zu welcher 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht wird. Referent: ® 
Genoſſe Kowoll. 5 

Nikolai. Am Sonnabend, den 16. November, abends un 


7 Uhr, im Hotel „Polski“ (Ratka), veranſtalten die Freien Ge⸗ 


werkſchaften von Nikolai ein Gewerkſchaftsſeſt. Wir bitten die 
Kollegen und Kolleginnen ſowie die Genoſſinnen und Genoſſen, 
ſich an dieſem Feſte recht zahlreich zu beteiligen. 


Deutsch. Theatergemeinde fürPoln.-Scles, en 


Am Freitag, den 6. Dezember d. Is., abends 
7 Uhr findet im Saale des Verbandes deutſcher 
e Marjacka (Holtzeſtr.) 17 im Hinterh. die 


ordentliche 


Mlglleder⸗Berſammlung 


ſtatt, zu der ergebenſt eingeladen wird. 
Tagesordnung: 


1. Eröffnung und Begrüßun 
2, Entgegennahme des 5 3 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


jowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
äure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
dee Die Schmer 2 werden 
ofort behoben und auch ber Schlafloſig⸗ 
8 1 . 8 . keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
c) Berichtes der Rechnungsprüfer : gest 4", Acid. ag. lit. 0406, Chisin 12,6% Ithium ad 100 Amy. 
. Entlajtung des Vorſtandes 
. Wahl des Vorſtandes 
\ Fr gun 5 8 0 rag r e 
Wahl der Rechnungsprü 
Kate hmeg bez Mügheberbeiträge und. der Verbet Hui neue Leser für den Boltswille! 
g geltiegung des Haushaltungsplanes 5 5 
nträge und Verſchiedenes * 


Der Vorſtand. 


NB. Anträge für die Mit lieder⸗Verſammlung N wi 5 D ie U CKE N 
5 * N 4 r ale. ON " 


müſſen ſpäteſtens eine Woche vor der Sitzung 
beim Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden 


S o AD Ne 


r t n Vorzeigun ; 4 
Mitgtiedstarte geſtaltel. n * alle im Geschäfts-, Vereins- 
Mitgliedskarten im Geſchäftszimmer, ulica und privaten Verkehr erfor- 
sw. Jana 10, 2. Stock, Zimmer 12. derlichen Drucksachen preis- 

wert und in erstklassiger 
Ausführung. 
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Gardinen, Brokate 
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7 Ratowice, ul.3 Haha 16 
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der Ihren teuren Wäsche vorrat de: 
schützt und Sie vor Schaden bewahrt. 
das ist im wahren Sinne des Wortes 
die edle, aromatische „Kollontay- 
Seife‘ mit dem Waschbrett“. Diese 
reelle Marke hat viele Vorzüge. die 
von Millionen Hausfrauen erkannt und 
geschätzt werden: „große Härte — 
deshalb sparsamer Verbrauch; ein 
wundervoller. glycerinhaltiger Schaum 
— deshalb schnelle und schonende 
Lösung des Schmutzes vom Gewebe; 
ein diskreter aromatischer Luft — 
deshalb auch für Körperpflege ge- 
eignet: immer unverpackt — deshalb 
trockener und preiswerter: tägliche 
chemische Kontrolle — deshalb abso- 
lute Garantie für Reinheit und gleich- 
mäßige Güte.“ Soviel Vorzüge haben 
„Koltontay-Seife“ mit Recht zu der 
beliebtesten Marke gemacht und täg- 
lich wächst die Schar der treuen. 
zufriedenen Kundinnen. 
Einweichen:mit. ‚Koltontay-Bleichsoda“ 
Kochen: mit „Boraxil-Seifenpulver” 
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